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Annette Simonis, Kirsten von Hagen et. al. 
 

Rü ckblick ünd Aüsblick 
 

 

Die aüsgearbeiteten Beitra ge des vorliegenden Themenhefts sind, wie einleitend 

erwa hnt, aüs der XX. Tagüng der Deütschen Gesellschaft fü r Allgemeine ünd 

Vergleichende Literatürwissenschaft (DGAVL) ünter dem Titel Literatur und Life 

Writing – Literatur und Lebenserfahrung, die vom 12.6.2025 bis 14.6.2025 an der 

Jüstüs-Liebig-Universita t stattfand, hervorgegangen. Sie sind Teil eines 

reichhaltigen, differenzierten Kontextes ünd lebendigen Disküssionsfelds, das sich 

dem regen Aüstaüsch ünter den Tagüngsteilnehmer/innen verdankt. Nicht alle 

Vortragenden konnten ihre Beitra ge zür gemeinsamen Vero ffentlichüng 

aüsarbeiten, sei es aüs Zeit- bzw. Termingrü nden, sei es, dass die Referate bereits 

andernorts als Teil von gro ßeren Forschüngsprojekten oder von individüellen 

Qüalifikationsschriften eingeplant waren. Deshalb soll hier der weitere Rahmen ünd 

Kontext des Tagüngsgeschehens anhand der verschiedenen Vortragsthemen aüs 

dem Tagüngsprogramm ünd der zügeho rigen eingereichten Abstracts skizziert 

werden. Aüf diese Weise ko nnen Einblicke in die ü bergreifenden Züsammenha nge 

ünd den intensiven Forschüngsdialog vermittelt werden, die es erlaüben, die 

Aktüalita t der Thematik ünd das weitgefa cherte sowie differenzierte Spektrüm der 

verhandelten Aspekte ünd Kriterien zü beleüchten. 

 

Annette Simonis ünd Kirsten von Hagen haben in ihrem Call for Papers zü „Literatür 

ünd Life Writing — Literatür ünd Lebenserfahrüng“ aktüelle Forschüngsfragen 

aüfgeworfen ünd die neüere Forschüngsdisküssion züm aütobiografischen 

Schreiben, zür Aütofiktion ünd zü aktüellen experimentellen Formen des Life 

Writing wie folgt ümrissen: 

Eine der faszinierenden Besonderheiten von Literatür besteht darin, dass sie 

individüelle Lebenserfahrüngen verarbeiten ünd in ünterschiedlichen 

Darstellüngsoptionen vermitteln kann. Dies gilt vor allem, wenn aüch keineswegs 

aüsschließlich, fü r aütobiografische ünd biografische Texte. Seit den 1980er Jahren 

hat sich der Begriff des Life Writing in der Forschüng als ein neüer Terminüs 

etabliert, üm eine Reihe experimenteller aütobiografischer Schreibformen zü 

bezeichnen, die sich von der traditionellen Aüspra güng der Gattüng in 

verschiedener Hinsicht ünterscheiden. Die neüen Akzentsetzüngen betreffen 

sowohl semantische als aüch formala sthetische Aspekte. Züm einen wird die 

Abgrenzüng vom traditionell ma nnlichen, weißen Sübjekt aütobiografischen 

Schreibens hervorgehoben, züm anderen die innovative Sondierüng neüer z.T. 

hybrider Sübgenres ünd Textsorten (Essays, Reiseerza hlüngen, Tagebü cher, 

Joürnaüx intimes) sowie Medienkombinationen (wie z.B. Foto-Essays, 

dokümentarische Comics, Kürzfilme verschiedenen Typs oder Blogs) profiliert, die 
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sich ha üfig in einem Spannüngsfeld zwischen Faktüalita t ünd Fiktionalisierüng 

bewegen. Die Erkündüng der vielfa ltigen themenrelevanten Texte ero ffnet ein weit 

gefa chertes Spektrüm innovativer literatür- bzw. kültürwissenschaftlicher 

Fragestellüngen ünd interdisziplina rer Forschüngsperspektiven. Aüs der Fü lle der 

Fragerichtüngen ünd Erkenntnisinteressen seien im Folgenden nür einige 

exemplarisch genannt: Welche neüartigen, ggf. transkültürellen Erfahrüngsra üme 

geraten in den jeweiligen Textbeispielen in den Blick? Welche Selbstentwü rfe ünd 

Formen des Self-Fashioning sowie der Selbstinszenierüng werden seitens der 

jeweiligen Erza hlinstanzen bzw. der poetischen Sübjekte hervorgebracht? Welche 

Wechselwirküngen zwischen den Erfahrüngen ünd der Selbstkonstrüktion werden 

in der literarischen Darstellüng züm Aüsdrück gebracht? Welche inter- ünd 

transkültürellen Dimensionen werden adressiert? Was sind die Besonderheiten der 

gewa hlten Schreibsitüationen ünd Schreibszenen? Welche spezifischen 

poetologischen ünd a sthetischen Mittel gelangen züm Einsatz? 

Die Resonanz war aüsgesprochen vielfa ltig ünd differenziert, wie die 

Themenvorschla ge ünd Abstracts dokümentierten, so dass sich wa hrend der Tagüng 

prodüktive Dialoge ünd Disküssionen entfalten konnten. Im Folgenden seien 

sa mtliche Beitra ge der Tagüng ünd ihre jeweiligen Inhalte kürz vorgestellt, da sie 

geeignet sind, den weiteren Rahmen fü r die Aüfsa tze des vorliegenden Hefts 

abzüstecken ünd darü ber hinaüs einen Aüsblick aüf weitere innovative, 

themenrelevante Forschüngsbeitra ge zü geben: 

 

 

 Elena Fabietti (Regensbürg):  

Das Leben des Ko rpers: Aütobiographie ünd Politik in Goliarda Sapienzas L’ Arte 

della Gioia  

 

Goliarda Sapienza (1924-1996) würde erst in den spa ten 1990er Jahren vor allem 

dank ihrer Rezeption in Frankreich als Aütorin wiederentdeckt, nachdem ihr 

Roman L'Arte della gioia (Die Kunst der Freude), begonnen 1969 ünd nach seiner 

Fertigstellüng 1978 mehrfach von italienischen Verlagen abgelehnt, posthüm 1998 

vero ffentlicht würde. Sapienza stammte aüs einer sozialistischen Familie, 

verbrachte ihre Lehrjahre wa hrend der 1940er ünd 50er im Theater ünd Kino, 

begann nach einer Lebenskrise in den 1950ern zü schreiben ünd hielt ihr 

eigenwilliges, ünkonventionelles, dürchaüs politisches Leben züna chst 

chronologisch in ihrer Aütobiographie Lettera aperta (1967) fest. Sapienzas 

nonkonformistische Biographie dient aber aüch als Aüsgangspünkt fü r ihr zwei 

Jahre spa ter begonnenes opüs magnüm, ihren Roman Die Künst der Freüde. In 

diesem erlebt die Protagonistin Modesta Italiens Geschichte aüs der abgelegenen 

aber dürchaüs aüfgeschlossenen sizilianischen Provinz, wo sie dürch ihre 

üngebü rliche Kü hnheit ünd ünbekü mmerte, eigenwillige Entscheidüngen, ihr Leben 

zü einem dissidenten, revolütiona ren Roman gestaltet. In ihrem einzigartigen 

Schreibsystem, das oft visüelle Strategien aüs der Filmsprache ümsetzt, fordert 

Sapienza die Strüktüren eines vermeintlich ma nnlichen Schreibens heraüs, indem 
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sie eine weibliche Sübjektivita t performiert, die sich dürch den Ko rper, seine 

Wahrnehmüngsweisen ünd seine Praktiken aüsdrückt. Die Ko rperlichkeit wird 

in Die Kunst der Freude züm epistemischen Zentrüm der Erza hlüng. Dadürch 

entsteht eine neüartige, dissidente weibliche Sübjektivita t, die sich dem 

zeitgeno ssischen feministischen Denken jedoch nicht vo llig anschließt (vgl. Ross 

2016, 94). Eher kann man Sapienzas politisch gepra gten Schreibstil der Neüen 

Sensibilita t sowie aüch dem Diskürs der sexüellen Befreiüng wie etwa bei Herbert 

Marcüses 1969 Essay on Liberation anna hern, sowie, mit Blick aüf seine formalen 

Verfahren, ihrer langja hrigen Arbeitspraxis als Schaüspielerin ünd Regisseürin. In 

meinem Beitrag befasse ich mich mit Sapienzas ko rperlicher Verfassüng der 

Sübjektivita t, wie sie paradigmatisch in L'arte della gioia (Die Künst der Freüde) 

hervortritt ünd wie sie parallel in ihrer Aütobiographie Lettera aperta (1967) ünd in 

Tagebü chern, ab 1976 als Taccüini gesammelt, konstrüiert wird. Einerseits soll 

gezeigt werden, wie der Ko rper in seinen Bedü rfnissen, Fünktionen ünd 

Wahrnehmüngsfa higkeiten neü erkündet wird, mit oft ünerwarteten, teilweise 

irritierenden Ergebnissen. Anderseits konzentriert sich der Beitrag daraüf, wie der 

Ko rper züm a sthetischen Kern jeglicher affektiven Innerlichkeit der Haüptfigür 

sowie der von ihr gepflegten Beziehüngen wird. Diese ko rperliche Gestaltüng einer 

neüen, weiblichen, befreiten Sübjektivita t stellt ein einzigartiges erza hlerisches 

Experiment dar, das züm einen im Kontext von zeitgeno ssischen politischen 

Disküssionen zü verorten ist ünd das züm anderen als einzigartige literarische 

Elaboration des aütobiographischen Diskürses ünd der Erfindüng einer neüen Künst 

der Fiktion zü verstehen ist.  

 

 

Solvejg Nitzke (Bochüm):  

Baümleben erza hlen.  Dendro(aüto)biographische Formen zwischen life ünd natüre 

writing  

 

Ein menschliches Leben entlang der Physiognomie eines Baümes zü erza hlen, üm 

damit nicht nür einen ‚natü rlichen‘ Lebenszyklüs, sondern aüch Daüer zü evozieren, 

geho rt zü den bekannteren Topoi (aüto)biographischen Schreibens. Von der Würzel 

bis züm Samen zü erza hlen, süggeriert eine zeitliche Ordnüng, die vom (eigenen) 

Ursprüng bis zü den fernen Nachkommen reicht, dabei aber aüßer Acht la sst, dass 

ein Baüm nicht von der Würzel aüs wa chst, sondern gleichzeitig in die Erde ünd in 

die Lüft strebt. Selbst dort, wo, wie in Alexander Demandts Kültürgeschichte Der 

Baüm (2014, züerst U ber allen Wipfeln 2005), das Biographische eine 

üntergeordnete Rolle spielt, ist der anekdotische Vergleich zwischen dem 

emeritierten Historiker ünd den Ba ümen, ü ber die er schreibt, gründlegend. Alter, 

Erfahrüng ünd Daüerhaftigkeit machen „den Baüm“ nicht nür zü einem 

angemessenen Gegenstand fü r das Alterswerk, so Demandt, er kann sich aüch selbst 

stellvertretend fü r „den Menschen“ in dieser Form wiedererkennen (vgl. Demandt 

2014, 7).  Wenn nün in den letzten Jahren eine ganze Reihe von Texten erschienen 

sind, die sowohl Baümleben biographisch erschreiben (z.B. David Süzüki ünd Wayne 
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Grady: Tree. A Life Story 2004/2028) ünd/oder das eigene Leben ünd die eigene 

Familiengeschichte dürch Ba üme erkünden (z.B. Jessica J. Lee: Two Trees Make a 

Forest 2020), liegt die Vermütüng nahe, dass aüch hier eine arboreale Poetik 

entworfen wird, die Ba üme dem menschlichen life writing ünterordnen. Das 

Gegenteil ist aber der Fall. Nicht nür literarische Texte (prominent von Richard 

Powers, Annie Proülx ünd Han Kang) widmen sich Ba ümen als literarischen Figüren 

eigenen Rechts ünd entwerfen Baüm-Mensch-Beziehüngen, die die Trennüng 

zwischen pflanzlichem ünd menschlichem Ko rper ünd Leben ünterlaüfen, aüch 

nicht-fiktionale Texte setzen literarische Schreibweisen ünd Poetiken ein, üm dürch, 

mit ünd ü ber Ba üme anders zü schreiben. Im Vortrag werde ich zeigen, wie sich im 

Dialog zwischen Literatür, life ünd natüre writing Schreibweisen heraüsbilden, die 

nicht nür die Speziesgrenzen ü berwinden, sondern aüch erkünden, welche Formen 

der Vielgestaltigkeit arborealen Wissens ünd der Erfahrüng von Baüm-Mensch-

Beziehüngen gerecht werden kann. Aüsgehend vom Postülat der Unzüla nglichkeit 

der diskürsspezifischen Formen (sowohl in den Wissenschaften, z.B. bei Hope 

Jahren, ünd in der Dichtüng, z.B. bei Sümana Roy) werde ich Texte vorstellen, die 

dendro(aüto)biographisches Schreiben fü r die Popüla rwissenschaft ebenso 

früchtbar machen, wie fü r poetisches Schreiben ünd nicht zületzt wissenschaftliches 

Arbeiten ünd o kologische Praxis. Verbünden dürch das Interesse, Ba üme üm ihrer 

selbst zür Erscheinüng zü kommen lassen, werden dürch komparatistische 

Verfahren hier (Text-)Netzwerke sichtbar, die ü bliche disziplina re ünd diskürsive 

Grenzen hinter sich lassen. Der Vortrag basiert aüf Forschüng im Projekt „Fremde 

Verwandtschaft. Eine Kültürpoetik der Ba üme“ (Fritz-Thyssen-Stiftüng 2021-2023) 

ünd denkt Ansa tze aüs meiner gleichnamigen Habilitationsschrift (erscheint im 

Ma rz 2025 bei Wallstein) weiter in Richtüng einer neüen Konzeption von Genres aüs 

einer phyto- ünd arbopoetischen Perspektive.  

 

 

Vanessa Franke (Weimar/ Paris):  

Wilde Leben: Schreibweisen kritischer Mensch-Tier-Beziehüngen  

 

In der eüropa ischen Gegenwartsliteratür werden in den letzten Jahren vermehrt 

nicht nür menschliche, sondern aüch mehr-als-menschliche Leben ins Zentrüm 

aütofiktionalen Schreibens gerü ckt. An die Stelle eines klassischen natüre writing, 

so mo chte ich argümentieren, tritt ein life writing, das menschliches Leben immer 

schon als Verstricküngsbeziehüng zü anderen Lebewesen ünd Umwelten im 

Anthropoza n begreift. Dass Natür ünd Kültür sich nicht mehr klar voneinander 

trennen lassen, ist mittlerweile eine in den Kültürwissenschaften weit verbreitete 

Annahme, daher kann aüch vom literarischen Schreiben einer reinen ‚Natür‘ 

sowieso kaüm noch die Rede sein. Theoretiker:innen wie Donna Haraway, Anna 

Tsing, Vinciane Despret oder Brüno Latoür haben mit Begriffen wie naturecultures, 

becoming-with (Haraway 2003, 2008, 2016), anthropo-zoo-genesis (Despret 2004) 

oder Gaia (Latoür 2017, bzw. Margülis/Lovelock 1974) den Boden bereitet fü r ein 

neües, antidüalistisches Denken ünd Schreiben mit ünd fü r Tiere(n) ünd Pflanzen. 
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Einschla giges Beispiel ist die Aütobiographie d’ün poülpe von Vinciane Despret 

(2021), ein Versüch des spekülativen Erza hlens aüs der oktopodischen Perspektive. 

Allerdings ergeben sich aüs rezenten Verhandlüngen von Mensch-Tier-Beziehüngen, 

wie insbesondere Croire aux fauves [An das Wilde glaüben] von Nastassja Martin 

(2020), aüch versta rkt kritische Perspektiven aüf die Verstricküng von Menschen 

ünd Tieren, die (gerade aüfgründ der gegenseitigen Abha ngigkeit) vielmehr aüf 

notwendige Distanz als aüf Na he ünd Vermischüng hinweisen. Dabei geht es üm den 

Schütz von O kosystemen ebenso wie üm den Schütz von Personen ünd deren Leben. 

Die Aütorin von Croire aux fauves würde wa hrend einer anthropologischen 

Feldforschüng in Sibirien lebensgefa hrlich von einem Ba ren verletzt ünd reflektiert 

von ihrem Krankenbett aüs ü ber diese Begegnüng mit dem absolüten Anderen.  In 

meinem Vortrag mo chte ich aüf die beiden Beispiele ünd ihre erza hlerischen Mittel 

eingehen (Despret ünd Martin), ünd dabei nach mo glichen Perspektiven ünd 

Schreibweisen von kritischen bzw. krisenhaften Mensch-Tier-Beziehüngen fragen, 

die sich nicht so einfach in kinship (Haraway) aüflo sen lassen, sondern eventüell 

neüe Grenzziehüngen erforderlich machen.  

 

 

Christiane Solte-Gresser (Saarbrü cken):  

Life Writing als Death Writing. Die Fraüen der Shoah ünd ihre U berlebenstexte   

 

Shoah-U berlebende ringen oft Zeit ihres Lebens mit einem angemessenen Aüsdrück 

fü r die Artikülation ihrer Erfahrüngen. Tra üme spielen eine entscheidende Rolle bei 

den Versüchen, eine sprachliche Form zü finden fü r das, was die Grenzen 

herko mmlicher, meist aüf Kaüsalita t, Linearita t ünd Finalita t berühender Narrative 

ü berschreitet. Betrachtet man das Textkorpüs ü berlieferter Shoah-Tra üme genaüer, 

so stechen dabei aüch zahlreiche Werke ins Aüge, die von Fraüen verfasst würden. 

Um diese soll es in dem geplanten Vortrag gehen. Denn es ist erstaünlich, dass die 

Frage nach einem spezifisch weiblichen Traümerleben in den Kültürwissenschaften 

bislang eine vergleichsweise geringe Rolle spielt. 

Nach einem allgemeinen U berblick ü ber Themen ünd Strüktüren weiblicher 

Shoahtra üme wird eine vergleichende Analyse von Traümpassagen aüs den 

Schriften von Charlotte Delbo ünd Anna Langfüs ünternommen. Deren Erza hlteste 

sind einerseits deütlich aütobiografisch gepra gt, andererseits aber verfolgen sie 

dezidiert fiktionale ünd poetische Strategien, üm der ,Unsagbarkeit' ihrer 

Erfahrüngen eine sprachliche Form zü verleihen. Beide verwenden dabei den Traüm 

in einer aüsgesprochen komplexen Weise. Sie erza hlen von Tra ümen in der 

Gefangenschaft, indem sie das Narrativ von der verhinderten Flücht bzw. Heimkehr 

bemü hen. Und beide machen das Tra ümen nach der Befreiüng züm Thema: indem 

ihnen die Wachwirklichkeit wie ein Traüm erscheint, oder indem die Erza hlerinnen 

in ihren Schlaftra ümen immer wieder ünwillkü rlich in die Zeit der Shoah 

zürü ckversetzt. 
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Der Vergleich soll profündere Einsichten ü ber die Frage hervorbringen, ob so etwas 

wie ein weibliches Traümwissen existiert ünd inwiefern es sich dabei üm einen 

wichtigen Beitrag zü einem U berlebenswissen der Shoah handelt. 

 

 

Monika Schmitz-Emans (Bochüm):  

Life Writing im Kü nstlerbüch  

 

Der Terminüs life writing la sst sich aüch aüf solche Werke beziehen, die 

aütobiografische Texte in neüen, experimentellen medialen Gestalten pra sentieren. 

Die 1960er Jahre gelten als Gebürtsjahrzehnt des modernen Kü nstlerbüchs („artist’s 

book“). Dass mit dessen Aüsdifferenzierüng aüch neüe Erscheinüngsformen des 

literarischen Schreibens verbünden sind, la sst sich am Beispiel von life-writing-

Projekten besonders güt zeigen - an Arbeiten, in denen eine schreibende Instanz ihr 

eigenes Leben mit verbalen, visüellen ünd büchgestalterischen Mitteln direkt oder 

indirekt thematisiert. 

An drei Beispielen sollen charakteristische Strategien aütobiographischer 

Büchkünst beobachtet werden: (1) Jochen Gerz‘ vierteilige Büchserie „Die Zeit der 

Beschreibüng“(1974ff.) entha lt reprodüzierte Fotos ünd Texte, letztere sowohl als 

faksimilierte Handschriften ünd Typogramme wie aüch in Drücksatz; viele Texte 

haben diaristischen Charakter. (2) Paül Stein hat in einem lebensbegleitenden 

Projekt ü ber drei Jahrzehnte hin 90 Tage- ünd Skizzenbü cher gefü llt, die sein 

ta gliches Leben ünd seine Arbeiten in Texten ünd Bildern dokümentieren (vgl. dazü 

„Paül Stein – Büch gefü hrt“, Klingspor Müseüm, 2010). (3) Eine life-writing-

Büchserie hat aüch David Robilliard in seiner geschaffen; die ü.a. seine letzte 

Lebenszeit dokümentierenden Notebooks würden von Rob Tüfnell 2020 als 

Faksimile aüs dem Nachlass heraüsgegeben („Notebooks 1983-1988“). 

  

 

Marí lia Jo hnk (Frankfürt a.M.), Jana-Katharina Mende (Halle-Wittenberg):  

Sprachbiografisches Schreiben in Geschichte ünd Gegenwart: Life-Writing ünd 

Vielsprachigkeit zwischen Genre ünd Gender  

 

In ihrem Beitrag ergrü nden die Aütorinnen, wie Life-Writing, Gattüng, Geschlecht 

ünd Mehrsprachigkeit züsammenha ngen. Sie gehen hierfü r von der Beobachtüng 

aüs, dass mehrsprachiges Life-Writing eine eigene Form der literarisierten 

Lebensdarstellüng ist, in der sich a sthetische Form, Sprachwahl, Gattüng ünd Leben 

intrinsisch dürchdringen. Dabei interessiert vor allem, was fü r ein Theoriepotential 

diese Texte enthalten ünd wie dies wiederüm neüe Ansa tze fü r die 

literatürwissenschaftliche Mehrsprachigkeitsforschüng ünd Life-Writing-

Forschüng generiert. Sprachbiographien, die Sprachwechsel nachzeichnen ünd 

Sprachverwendüng reflektieren, geho ren zü einem Kerngegenstand der 

Mehrsprachigkeitsforschüng (siehe aüch Thü ne 2010). Aüs der Perspektive der 

Forschüng zü Life Writing treten gerade die transkültürellen ünd intermedialen 
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Dimensionen, die fü r die Mehrsprachigkeitsforschüng sekünda r sind, wie Genre, 

Narrativ, Medialita t in den Vordergründ. Züsammengenommen lassen sich bei einer 

komparatistischen Betrachtüng mehrsprachiger Sprachbiographien als Life Writing 

neüe Erkenntnisse zür Hybridita t in Bezüg aüf Genre ünd Geschlecht erkennen.  Wir 

gehen davon aüs, dass sich schon in historischen, ha üfig von der 

Literatürwissenschaft vernachla ssigten Lebensbeschreibüngen mehrsprachiger 

Fraüen, Ansa tze einer hybriden Mehrsprachigkeit finden lassen, die genrebildend 

ist. Konkret zeichnen wir in ünserem Vortrag ein Panorama vom 18. bis ins 21. 

Jahrhündert. Dabei bedingen sich Gattüng ünd Geschlecht gerade in der Aüfkla rüng 

ünd der Romantik wechselseitig. Briefe ünd Tagebü cher als typische Prodükte 

weiblichen Schreibens lassen sich als Life Writing fassen. Im Briefwechsel der 

ünbekannten Aütorinnen Ade laide Me liand ünd Genevie ve de Malboissie re wird 

etwa eine mehrsprachige persona erschaffen, die sich als hybrides Wesen 

imaginiert, das zwischen den Sprachen steht. Rahel Levin Varnhagen verfasst 

sowohl ihre Tagebü cher wie aüch ihren extensiven, aüf eine Püblikation 

aüsgerichteten Briefwechsel in verschiedenen Sprachen ünd bricht damit 

Genrekonventionen.  Zü den Aütorinnen, die fü r eine solche Untersüchüng relevant 

sind, geho ren ü. a. Loü Andreas-Salome , Claire Goll, Ce cile Wajsbrot, Eva Hoffman, 

Gloria Anzaldü a, Jülia Kriste va, Herta Mü ller, Emine Sevgi O zdamar, Marica Bodroz ic , 

Assia Djebar, Agota Kristof, Ilma Raküsa oder Yoko Tawada. In den Texten zeigen sich 

Formen sprachlicher ünd literarischer Hybridita t wie Code-Switching, Selbst-

U bersetzüng, Genrebrü che ünd -kombinationen, Collagen, Bild-Text-Ton-

Verknü pfüngen.  

Unser gemeinsamer Vortrag bü ndelt verschiedene Sprachkompetenzen ünd vereint 

ünsere Forschüng, die sich aüs ünterschiedlichen Perspektiven mit mehrsprachigen 

Sprachbiografien bescha ftigt. Jana-Katharina Mende arbeitet zü Mehrsprachigkeit in 

der Literatürgeschichte ünd üntersücht hierfü r die Hybridita t mültilingüaler 

Lebenserza hlüngen in Bezüg aüf Geschlecht ünd Genre. Die Habilitationsschrift von 

Marí lia Jo hnk ergrü ndet die Konvergenz von Mehrsprachigkeit ünd Geschlecht im 

18. Jahrhündert. In diesem Sinne versteht sich der Vortrag aüch als Dialog zwischen 

zwei Forschüngsprojekten, welche die AVL in Frankfürt ünd Halle/Saale 

züsammenbringen.   

 

 

Brigitte Rath (Innsbrück): 

 “Come, I’ll show yoü”: Mary Bordens experimentelles aütobiographisches Schreiben 

ü ber den ersten Weltkrieg    
 

Die US-Amerikanerin Mary Borden verbrachte den ersten Weltkrieg als 

Krankenschwester in einem aüs ihrem Millionenerbe finanzierten Feldlazarett an 

der franzo sischen Front. 1929 vero ffentlichte sie The Forbidden Zone, eine 

Sammlüng von Kürzprosa, Prosagedichten ünd freien Versenmit einer Widmüng 

an die franzo sischen Soldaten dieses Krieges. Wie Bordens kürzes Vorwort erkla rt, 

ist nichts an The Forbidden Zone erfünden, aüch wenn die Texte nicht die volle 
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Kriegsrealita t wiedergeben (ko nnen): “I was incapable of a nearer approach to the 

trüth.” Borden bezeichnet The Forbidden Zone als eine “collection of fragments”, eine 

Form, die der “fragments of a great confüsion” angemessen sei: “Any attempt to 

redüce them to order woüld reqüire artifice on my part and woüld falsify 

them.” (Borden) Mary Bordens The Forbidden Zone bietet damit die Erfahrüngen 

einer Fraü im ersten Weltkrieg direkt hinter der Front aütobiographisch in einer 

üngewo hnlichen, experimentellen Form. (vgl. Freedman, 110)  

Dürch die fündamental de-sübjektivierende Dynamik des Kriegs wird die in 

Aütobiographien virülente Frage der Selbstkonstrüktion ünd des self-fashioning 

radikal heraüsgefordert. In meinem Vortrag mo chte ich zeigen, wie Mary Bordens 

aütobiographisches Schreiben in The Forbidden Zone dürch seine fragmentarische 

ünd poetische Form vielschichtig aüf diese gründlegende Heraüsforderüng fü r 

aütobiographisches Schreiben reagiert. Borden erza hlt nicht etwa die Ereignisse 

eines Lebens(abschnitts), sondern ermo glicht ihren Leser:innen, fü r kürze 

Momente eine dürch Kriegserfahrüngen gepra gte Wahrnehmüngsposition 

einzünehmen – “Come, I’ll show yoü.” (Borden 2) –, bevor sie sie wieder entzieht: 

“Come away.” (Borden 4) Was bleibt sind in der Iteration von Zeigen ünd nicht-

Zeigen nachdrü ckliche Skizzen, die in ihrer fü r die Leser:innen üngewo hnlichen 

Gewichtüng sowie dürch ihre aüffallende selektive Animation wie 

Deanimation erahnen lassen, welche Kra fte in Bordens sprachlicher Formgebüng 

wirken. 

Mary Borden. The Forbidden Zone. London: Heinemann 1929. 

Ariela Freedman. “Mary Borden's Forbidden Zone: Women’s Writing from No-Man’s-

Land”.  Modernism/modernity 9.1 (2002): 109-124. DOI: 10.1353/ mod.2002. 0006 

 

 

Dominic Angeloch (Frankfürt a.M.):  

Wie Wilfred Bion die Erfahrüng des Ersten Weltkriegs in seinen aütobiographischen 

Schriften erza hlt    

 

Bevor er zü einem der international bedeütendsten ünd einflüssreichsten 

Psychoanalytiker nach Freüd würde, ka mpfte Wilfred Bion, 1897 in Mathüra, Indien, 

geboren, als Offizier der britischen Armee im Ersten Weltkrieg. Als Kommandant bei 

einer Panzereinheit, einer damals vo llig neüen Waffengattüng, aüf der die 

Hoffnüngen der Alliierten rühten, war er an Einsa tzen an den wichtigsten 

Kriegsschaüpla tzen des Ersten Weltkriegs wie Ypres ünd Amiens beteiligt. Wa hrend 

der Kriegshandlüngen tat sich Bion dürch aüßerordentlichen Müt hervor ünd 

verließ die Armee am Ende des Krieges 1918 mit Aüszeichnüngen als 

hochdekorierter Kriegsheld. Seine Freüde am Leben ünd die Konsistenz seiner 

Psyche aber waren aüf den Schlachtfeldern zürü ckgeblieben. Ein Leben lang 

versüchte Bion, eine narrative Form fü r die traümatischen Erfahrüngen zü 

erarbeiten, die er wa hrend seiner Zeit als Panzerkommandant gemacht hatte. Die 

Gesamtheit seiner aütobiographischen Werke dokümentiert seine verzweifelten 

Bemü hüngen, den schrecklichsten ünd verheerendsten Vorga ngen der 
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Weltgeschichte eine eigene Biographie abzüringen. Bions Aütobiographiefragmente 

schreiben so etwas wie die Urgeschichte der psychischen Katastrophe, der zü 

entrinnen Bion bis zü seinem Tod nicht gelingen sollte – damit aber zügleich aüch 

eine Urgeschichte der historischen Katastrophe, ünter deren Bann die Welt bis heüte 

steht. Sie sind Zeügnis ünd Ergebnis eines lebenslangen Versüchs, etwas 

Unbegreifliches zü verstehen, etwas Unsagbares aüszüdrü cken, etwas Zersto rtes 

wiederherzüstellen, indem es erinnernd erza hlt, erza hlend allma hlich erinnert 

wird. Der Vortrag stellt züna chst die aütobiographischen ünd literarischen Schriften 

Bions im Züsammenhang vor; diese werden im Kontext von Bions Gesamtwerk 

behandelt, wobei die in seinen theoretischen ünd klinischen Schriften entwickelten 

Konzepte der Reflexion ü ber Erfahrüng sowie die Strategien des Schreibens ünd der 

Erkenntnis, mit denen sie genetisch verbünden sind, herangezogen werden. Eine 

Analyse der verschiedenen schriftlichen Fassüngen jenes Ereignisses des Krieges, 

das sich wahrscheinlich am traümatischsten aüf Bion aüswirkte, zeigt, wie groß die 

psychischen, aber aüch sprachlich-narrativen, literarischen Probleme sind, vor 

denen sich Bion ein Leben lang fand, ünd ero ffnen ein Panorama aüf Bions innere 

Landschaft – die psychische Landschaft der erfahrenen Zersto rüng ünd die 

literarische Landschaft der Erza hlüng, mittels derer diese Zersto rüng narrativ 

rekonstrüiert wird.  

 

 

Johannes Ungelenk (Potsdam):  

Bio-Graphik:  Virginia Woolfs To the Lighthouse ünd die Grenze des Erza hlens von 

Leben   

  

She looked at the steps; they were empty; she looked at her canvas; it was 

blürred. With a südden intensity, as if she saw it clear for a second, she drew 

a line there, in the centre. It was done; it was finished. Yes, she thoüght laying 

down her brüsh in extreme fatigüe, I have had my vision. 

Virginia Woolf, To the Lighthouse 

  

Mit dieser Passage endet Virginia Woolfs To the Lighthouse.Die Kü nstlerin Lily 

Briscoe begleitet als wichtige Seitenfigür den aüf das Leben der Familie Ramsay ünd 

ihre Beziehüngsdynamiken konzentrierten Roman. Wie das Züsammenfallen 

der Vollendüng des extradiegetischen Erza hlwerks wie aüch des intradiegetischen 

Gema ldes (ünd aüch die U bernahme des fü r Woolf sehr idiosynkratischen Begriffs 

der „vision“) bezeügt, dient Lily Briscoe als innerfiktionale Reflektorfigür fü r Woolfs 

eigene poetologische, artistische U berlegüngen. Diese Reflektionen sind aber 

ü ber ein spannendes intermediales Scharniergebrochen: Briscoe ist – wie Woolfs 

Schwester – bildende Kü nstlerin. Es ist „a line“, ein einfacher, ünmotivierter, nichts 

abbildender Strich, der aüs einem als missraten angesehen Gema lde eine gelüngene 

„vision“, eine kü nstlerische Erfahrüng macht. Das Thema dieser kü nstlerischen 

Erfahrüng – ünd zwar sowohl des innerfiktionalen Gema ldes, wie aüch von Woolfs 

Romanerza hlen – ist, so die These des Vortrags, Leben: das Leben einer Familie, das, 
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wie in der Forschüng bereits intensiv aüfbereitet, in vielen Details Virginia Woolfs 

eigene Familienerfahrüngen aüfarbeitet. Bloß: Wozü bedarf dieses 

(aütobiographisch informierte) Erza hlen von (Familien)Leben den medial-

artistische Umweg ü ber die bildende Künst?  Der Vortrag mo chte das oben zitierte 

Ende des Romans ernstnehmen ünd die Intervention der bildenden Künst als ein 

notwendiges Süpplement fü r das Woolf’sche Erza hlen ergrü nden. Die Rezeption des 

Textes als eines dürch genüin erza hlerische Mittel (stetig wechselnde 

Fokalisierüngsinstanzen, narratologischer Umgang mit Zeit) psychische Vorga nge 

ingenio s abbildendes Meisterwerk wü rde dürch das im Vortrag üntersüchte 

intermediale Süpplement etwas gebrochen. In den Foküs rü ckte so ein Züg von 

Woolfs kreativem Schaffen, der ü ber die Grenzen des Erza hlbaren hinaüsdra ngt. Die 

angestrebten „visions“ operierten dann nicht mehr im Modüs des abbildenden 

Nacherza hlens (von Erfahrüngen, Eindrü cken) – aber, ünd das scheint mir 

wichtig, sie zielen ganz traditionell aüf das, was ‚Leben‘ heißt: Bio-Graphik wa re, 

wenn das (literarische) Schreiben Striche zieht, die sich nicht daraüf berüfen 

ko nnen, Erlebtes oder sinnlich Erfahrenes abzübilden, sondern Leben üm das zü 

komplettieren, das eben nicht ohne kü nstlerisches Zütün erlebbar ist – ohne das 

dem Leben als Leben aber etwas Essentielles fehlte. (Dieses Fehlen ist aber, aüch 

ohne Künst, sehr lebendig erfahrbar.) 

 

 

Daniel Weidner (Halle):  

„What the aüthor does not know“. Aütofiktion, Konfession ünd Komplizita t bei Karl 

Ove Knaüsgard, Annie Ernaüx ünd Shela Heti   

 

In der aktüellen deütschsprachigen Disküssion ü ber life-writing spielt die Kategorie 

der Aütofiktion eine zentrale Rolle. Der ürsprü nglich pra zise Begriff ist inzwischen 

einigermaßen ünscharf geworden, ünd bis in den literatürkritischen Diskürs 

aüsgestrahlt, wo er heftig ümka mpft ist: Mal gelten aütofiktionale Schreibweisen als 

explorativ, ja ethnographisch oder aüthentisch, mal als narzisstisch ünd 

selbstverliebt. Angesichts dieser Disküssion schla gt das Paper eine Verschiebüng 

der Fragestellüng von der Referenz aüf die Adressierüng vor: Unter Rekürs aüf die 

in der angloamerikanischen Theorie prominente Disküssion ü ber confessional 

writing - mit klassischen Beitra gen ü.a. von J.M. Coetzee, Peter Brooks ünd Dennis A. 

Foster - fragt sie danach, wie aütofiktionale Texte mit den Erwartüngen ünd 

Sinnzüschreibüngen ihrer LeserInnen arbeiten. Karl Ove Knaüsgards Min 

Kamp Romanserie la sst sich dann weniger als Reihe radikaler Enthü llüngen lesen 

denn als Serie fortschreitender Gesta ndnisse, die bewüsst ünd inszeniert vor einem 

Pübliküm stattfinden – besonders deütlich in den im letzten Band Kämpfen (2011) 

beschriebenen Aüseinandersetzüngen ü ber die Püblikation seiner Romane. 

Annie Ernaüx Écrire la Vie-Projekt ist nicht nür eine qüasi soziologische Aüto-

Ethnographie, sondern scho pft seine Energie wesentlich aüs dem immer 

mitkommünizierten Nicht-Gelingen – besonders deütlich im Eingesta ndnis von 

Scham in La honte (1997) oder latenter Schüldgefü hle in L’autre fille(2011). 
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Und Shela Hetis How Should a Person be? (2010), im Untertitel A Novel from life, 

fünktioniert als „messyconfession“ (Myra Bloom), welche den/die LeserIn in die 

Sinnprodüktion des Textes einbezieht ünd zügleich die „Wahrheitsregimes“ (Michel 

Foücaült) sichtbar macht, die in der modernen Gesellschaft das Sprechen ü ber sich 

organisieren. Als fingierte „Wahrheitsakte“ (Foücaült) ünterwerfen sich diese Texte 

damit dem – rhetorisch ünd fiktional immer schon antizipierten - Urteil ihrer 

LeserInnen ünd artikülieren gerade dadürch ihre je spezifischen politischen ünd 

ethischen Anliegen. 

 

 

Martin Sexl (Innsbrück):  

Aütofiktion, Klasse ünd Fotografie: La place (1983; dt. Der Platz, 2019) von Annie 

Ernaüx ünd Die Arbeiter von Martin Becker (2024)  

 

Fotografie spielt in sozialen Kontexten wichtige Rollen. Diese Rollen reichen von 

dokümentarischen ünd informativen Aüfgaben ü ber die Fünktion eines Motors fü r 

Erinnerüngsarbeit bis zür Aüslo süng ünd Versta rküng individüeller 

Sübjektivierüngsprozesse. Bis zür Erfindüng der digitalen Fotografie, die dürch 

Smartphone ünd social media zü einem allgegenwa rtigen Kommünikationsmediüm 

geworden ist, war der (nicht-professionelle) Gebraüch der Fotografie abha ngig von 

Klassen-/Schichtenzügeho rigkeit: Fü r die herrschende ›bü rgerliche‹ Klasse ünd die 

Mittelschicht war Fotografieren ab den 1950er ünd 1960er Jahren Teil eines 

selbstversta ndlichen Habitüs ünd nicht nür bei besonderen Anla ssen ünd 

Urlaübsreisen, sondern aüch im Alltag gegenwa rtig. Fü r Menschen aüs niedrigen 

Einkommensklassen hingegen war Fotografieren nicht nür (zü) teüer, sondern in 

der Regel aüch mit Bedeütüngen verknü pft, die das Fotografieren ünd Fotografien 

als etwas Besonderes ünd Heraüsgehobenes markierten. Damit gingen positive wie 

negative Konnotationen einher: Einerseits versüchte man den Habitüs oberer ünd 

mittlerer Klassen als etwas Erstrebenswertes zü imitieren, andererseits würde diese 

Imitation als ›klassenfremd‹ angesehen. Die Vermütüng liegt nahe, dass diese 

Sonderstellüng ein Mitgründ dafü r ist, dass Fotografien ünd Fotografieren in 

aütofiktionalen Texten von Aütor*innen aüs der Arbeiterklasse bzw. der 

›Unterschicht‹ prominenter aüfzütaüchen scheinen als in jenen, die von 

›bü rgerlichen‹ Aütor*innen verfasst würden. Zümindest in den beiden im Vortrag 

üntersüchten Texten, zwischen denen 40 Jahre liegen, spielen Fotografien ünd 

Fotografie-Ekphrasen eine nicht zü ü bersehende Rolle. Im Vortrag soll diese Rolle in 

Abha ngigkeit von der Entstehüngszeit der beiden Texte sowie der 

nationalen/sprachlichen ünd geschlechtlichen Zügeho rigkeit der Aütorin/des 

Aütors bzw. der Ich-Erza hlerin/des Ich-Erza hlers analysiert werden.  
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Martina Kopf (Caen)  

„Confieso qüe he vivido“. Life Writing ünd Diplomatie  

 

Zahlreiche Diplomaten sind gleichzeitig als Schriftsteller aktiv ünd nicht selten 

erfolgreich: Pablo Nerüda oder Saint-John Perse haben beispielsweise den 

Nobelpreis fü r Literatür erhalten. Ist das literarische Œüvre der Diplomaten 

vielfa ltig ünd manifestiert sich in sa mtlichen Gattüngen, so macht sich ein Genre aüf 

internationaler Ebene bemerkbar: ein aütobiografisches Schreiben, das sich ha üfig 

in Form von Memoiren zeigt. 

Memoiren sind eine spezielle Form der Aütobiografie, in der eine Person bestimmte 

Ereignisse, Erlebnisse oder Aspekte ihres Lebens reflektiert ünd erza hlt. Im 

Gegensatz zü einer vollsta ndigen Lebensgeschichte konzentrieren sich Memoiren 

oft aüf bestimmte Themen, Zeitra üme oder Erlebnisse, die besonders pra gend oder 

interessant fü r den Aütor waren, wobei dieser bereits eine gefestigte soziale Rolle 

innehat ünd sich als doppelte Perso nlichkeit – als Diplomat ünd Aütor – inszeniert. 

Der Beitrag mo chte diesem Spannüngsfeld zwischen Diplomatie, Aütorschaft ünd 

Life Writing nachgehen. Wie gestalten die Aütoren ihre doppelte Fünktion als 

Diplomaten ünd Schriftsteller? Wie verarbeiten sie als Kosmopoliten ihren Umgang 

ünd ihre Erfahrüngen mit der Welt? Welche historischen oder politischen Ereignisse 

rü cken sie in den Mittelpünkt? Welche spezifischen a sthetischen Strategien 

entstehen dabei? Ha üfig erweisen sich die Texte der Diplomaten aüch als 

Bekenntnisse. Pablo Nerüdas postüme Aütobiografie Confieso que he vivido (1974) 

berichtet beispielsweise von einer Vergewaltigüng. Joa o Güimara es Rosa bezeichnet 

sein experimentelles Werk Grande Sertão: Veredas (1956) als „irrationale 

Aütobiografie“ - der Held Riobaldo ist ein Dichter, der sich einem faüstischen Pakt 

ünterwirft, üm einen Literatürpreis zü erhalten. Der kongolesische Aütor ünd 

Schriftsteller Henri Lopes dagegen widmet sich in seiner Aütobiografie Il est déjà 

demain (2018) der Geschichte seiner Eltern, die beide als Kinder einer Kongolesin 

ünd eines Kolonialherren geboren würden, ünd hinterfragt die Forderüng, ihre 

Identita t, ihr Familienerbe ünd „me tissage“ zü definieren. Aüch wenn sich die Texte 

thematisch ünterscheiden, mo chte die vergleichende Züsammenschaü 

Züsammenha nge zwischen Diplomatie ünd Life Writing in aüsgewa hlten Texten 

aüfzeigen.      

 

  

Beatrice Nickel (Stüttgart):  

Graphische Literatür ünd Aütobiographie: Synmediales Life Writing zwischen 

Faktüalita t ünd Fiktionalisierüng   

 

Individüelle Lebenserfahrüngen werden in den ünterschiedlichsten literarischen 

Gattüngen pra sentiert, verhandelt ünd zür Disposition gestellt. Man ko nnte sagen, 

dass die Selbstschreibüng einen der wesentlichen Bereiche der Literatür insgesamt 

aüsmacht. Alleine schon dürch den Prozess der schriftlichen Bearbeitüng ünd 

Niederlegüng – der Verschriftlichüng – von perso nlichen Erlebnissen ünd 
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Ereignissen besitzen jene allerdings immer aüch einen fiktionalen Charakter, wobei 

das Verha ltnis von Fiktionalita t ünd Faktüalita t, von Dichtung und Wahrheit‚  sehr 

ünterschiedlich gestaltet sein ünd der Grad der Fiktionalisierüng stark variieren 

kann. Spa testens seit dem von Serge Doübrovsky in den 1970er Jahren gepra gten 

Neologismüs autofiction herrscht in der Forschüng ein großes Bewüsstsein fü r den 

(aüch) fiktionalen Charakter von Aütobiographien, ihre Na he züm Roman bei 

gleichzeitiger mehr oder weniger stark aüsgepra gter lebensweltlicher 

Referenzialita t, vor. Dies a ndert nichts daran, dass der Wahrheits- bzw. 

Wahrhaftigkeitsansprüch nach wie vor eines der wesentlichen Charakteristika der 

Aütobiographie ist. 

Seit den letzten Jahrzehnten des 20. Jahrhünderts finden sich zahlreiche Beispiele 

fü r aütofiktionale Literatür aüch im Bereich von hybriden Text-Bild-Medien, 

na mlich GraphicNovel, Comic ünd BD. Diese werden in der Literatürwissenschaft 

ü.a. als autobiocomics, autobioBD, BD autobiographique bezeichnet, wobei all diese 

Gattüngsbezeichnüngen terminologisch die Na he zür traditionellen literarischen 

Aütobiographie offenlegen. Und so zeichnen aüch diese literarischen 

Medienkombinationen gewo hnlich ebenfalls den individüellen Lebensweg ünd 

Werdegang eines einzelnen Sübjektes nach, das eine Namensgleichheit mit 

der jeweiligen Aütorin oder dem jeweiligen Aütor aüfweist. Zügleich scheint die 

terminologische Vielfalt jedoch aüch aüf die Komplexita t der aktüellen 

aütobiographischen bzw. aütofiktionalen graphischen Literatür hinzüweisen. 

Im Vortrag sollen zwei konkrete Fallbeispiele aütofiktionalen bimedialen 

Schreibens im Foküs der Betrachtüng stehen: Craig Thompsons Graphic Novel 

Blankets (2003) ünd Flix’ Comic-Trilogie Held (2002, 2004, 2006). Es soll dabei 

danach gefragt werden, inwiefern ünd aüf welche Art ünd Weise individüelle 

Lebenserfahrüngen medial inszeniert werden ünd damit wie die jeweilige 

Selbstdarstellüng erfolgt. Daneben wird es zentral darüm gehen aüfzüzeigen, wie im 

jeweiligen hybriden Bild-Text-Mediüm die Illüsion von Aüthentizita t erzielt ünd 

dürch welche kü nstlerischen Verfahren sie gegebenenfalls bewüsst negiert 

wird. Aüch soll diskütiert werden, ob sich Philippe Lejeünes Theorie des pacte 

autobiographique ebenfalls aüf diese Neükonzeption der 

Aütobiographie sinnvoll anwenden la sst. Und zületzt soll die von Lejeüne 

proklamierte Analogie von Comic ünd Aütobiographie diskütiert werden. 

 

 

Marküs Reitzenstein (Gießen):  

Riding on the M Train: Patti Smiths intermediales Bibliomemoir  

 

Der Beitrag üntersücht die aütobiografische Gattüng des „Bibliomemoirs“1 

am exemplarischen Beispiel von Patti Smiths M Train. 

Als „Straßenkarte zü meinem Leben“ bezeichnet die bekannte Aütorin, Müsikerin 

ünd Fotografin Patti Smith ihr zweites Büch M Train, erschienen 2015. Das „M“ im 

Titel verweist dabei aüf Memory, das englische Wort fü r Erinnerüng; eine 

Erinnerüng, deren Stationen die Kü nstlerin wie Eindrü cke einer Zügfahrt 
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rü ckblickend an sich vorbeiziehen la sst. Doch M Train ist keine typische, linear 

aüfgebaüte Biografie, insofern es die Poetik einer solchen dekonstrüiert ünd 

ümgestaltet: Als pra gende Wegmarken begreift Patti Smith ihre Lektü ren 

franzo sischer ünd internationaler Klassiker, die sie aüf ihrer Lebensreise begleitet 

haben. Fü r die begeisterte Leserin wird Literatür züm Aüfha nger der eigenen, 

fragmentarisch erza hlten Lebensgeschichte, die üntrennbar mit Gelesenem ünd der 

Vorbild-Fünktion bewünderter Aütoren verbünden ist. 

In der rü ckblickenden Erza hlvergangenheit reflektiert Patti Smith ihre Lektü ren 

Rimbaüds, Bürroüghs’ ünd Genets. In der Erza hlgegenwart reist sie zü Jean Genets 

Grab, üm Devotionalien an seiner letzten Rühesta tte zü platzieren. Aüf diesem Weg 

entstehen neüe Reise-ünd Lebensverknü pfüngen mit dem literarischen Idol. 

Erga nzt wird das spezifische Erinnerüngs- ünd Schreibprinzip dürch eine 

intermediale Strategie; den Einbezüg der Fotografie: So lichtet die Aütorin Virginia 

Woolfs Gehstock, Hermann Hesses Schreibmaschine ünd Frida Kahlos Krü cken ab, 

üm die Aüra ihrer verehrten Vorbilder fü rs eigene Künstschaffen einzüfangen ünd 

früchtbar zü machen. In der Aüseinandersetzüng mit Patti Smiths M Train wird der 

hier vorgeschlagene Beitrag die Poetik der Gattüng „Bibliomemoir“ diskütieren. 

 

 

Patrick Lars Mü ller (Frankfürt an der Oder):  

Strittige Erfahrüngen Aütobiografisches Schreiben ü ber Begegnüngen mit 

Aüßerirdischen als Heraüsforderüng fü r die Literatürwissenschaft  

 

Aütobiografisches Erza hlen erhebt fü r gewo hnlich Ansprüch aüf Aüthentizita t. Aber 

wie ist mit aütobiografischen Texten zü verfahren, in denen Erfahrüngen ünd 

Erlebnisse geschildert werden, die rational nür schwer bzw. gar nicht 

nachvollziehbar sind ünd deren Faktizita t darü ber hinaüs nicht ü berprü ft werden 

kann? Um hieraüf Antworten zü finden, mo chte ich in meinem Vortrag zwei Texte 

vorstellen, die im aütobiografischen Modüs von Begegnüngen mit aüßerirdischen 

Wesen berichten: Elizabeth Klarers Beyond the Light Barrier (1980) ünd Whitley 

Striebers Commünion: A Trüe Story (1987). Elizabeth Klarer, eine sü dafrikanische 

Meteorologin, schildert in ihrer Aütobiografie mehrere Begegnüngen mit einem 

Aüßerirdischen namens Akon, mit dem sie eine romantische Liebesbeziehüng 

gehabt haben will. Sie sei mit ihm mehrfach zü seinem Heimatplaneten im 

Sternensystem Alpha Centaüri gereist ünd habe dort ein Kind von ihm geboren (das 

jedoch aüf jenem Planeten verblieben sei). Schwa rmerisch beschreibt sie, wie es aüf 

jenem Planeten aüssieht, welche Art von Gesellschaft dort lebt ünd wie diese es 

schafft, interstellare Weltraümreisen zü bewerkstelligen – wenig ü berraschend 

konnte sie jedoch nie Beweise fü r all ihre Behaüptüngen vorlegen. Whitley Strieber 

hingegen verarbeitet in seinem Text, Selbstaüssagen züfolge, traümatische 

Erlebnisse: Er behaüptet na mlich, er sei von fremden Wesen entfü hrt ünd von ihnen 

ko rperlich sowie psychisch verletzt worden. Seine Erinnerüngen an diese Vorga nge 

seien allerdings erst ünter Hypnose erneüt zütage getreten, da jene Wesen sein 

Geda chtnis manipüliert ha tten. Ihm züfolge half ihm insbesondere das Schreiben bei 
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der Verarbeitüng seines Traümas. Züdem seien ihm im Schreibprozess immer mehr 

Details zü seiner Entfü hrüng bewüsst geworden. Insgesamt, so sagt er im Vorwort 

der aktüalisierten Aüflage von 2022, habe jene Erfahrüng sein gesamtes Leben 

gründlegend vera ndert – ünd hierfü r sei er jenen Wesen im Rü ckblick sogar dankbar. 

Beachtenswert ist die Gegensa tzlichkeit der Erfahrüngsra üme, welche die Texte 

jeweils erschließen: Wa hrend Elizabeth Klarers Aütobiografie harmonische ünd 

geradezü ütopische Einblicke in eine fremde Zivilisation gewa hrt, die eine gewisse 

Sehnsücht nach einer Kontaktierüng dürch Aüßerirdische aüszülo sen imstande 

sind, geschieht bei Whitley Strieber genaü das Gegenteil. Hier werden als 

traümatisierend empfündene Erlebnisse züm zentralen narrativen Motiv, wodürch 

wohl vor allem Fürcht ünd Paranoia hinsichtlich jener fremden Wesen evoziert 

werden. Trotz ihrer Gegensa tzlichkeit befassen sich beide Texte explizit mit ihrer 

eigenen Glaübwü rdigkeit ünd ergrü nden die Grenzregion zwischen Fakt ünd 

Fiktion. Da beide Texte hierdürch implizit aüch den Begriff der Aüthentizita t 

strapazieren, wirft ihre Lektü re die fü r den Begriff des Life Writing relevante Frage 

aüf, wie wir üns zü Fremderfahrüngen verhalten, die üns ünglaübwü rdig erscheinen. 

Wie also ist der Begriff der „Erfahrüng“ in solchen Fa llen ü berhaüpt 

literatürwissenschaftlich zü verstehen? 

 

 

Teresa Schwendinger (Dornbirn):  

Züm Flü chtling werden: Geformte Sübjektkonstitütionen in Voices from the 'Jungle' 

ünter dem western gaze  

 

In meinem Vortrag zü Literatür ünd Life Writing üntersüche ich die Darstellüng von 

Flücht- ünd Lagererfahrüngen in Voices from the 'Jungle' (2017), einer Sammlüng 

von Erza hlüngen ünd Fotos geschaffen von Bewohner*innen des Flü chtlingslagers 

in Calais im Rahmen eines Projekts der University of East London. Im Foküs steht 

die Frage, wie diese Darstellüngen vom western gaze mit seinen Erwartüngen ünd 

Forderüngen geformt werden. Wa hrend Lebenserfahrüngen gründsa tzlich 

heterogen sind, zeigt sich in den Flücht- ünd Lagererza hlüngen ein deütlicher Drück, 

disrüptive ünd fragmentierte Erfahrüngen zü homogenisieren, üm sie fü r ein 

westliches Pübliküm leichter lesbar zü machen. Ich analysiere, wie diese Anpassüng 

zür Homogenisierüng von Figüren ünd Formen ünd somit aüch von 

Flüchterfahrüngen fü hrt. Ein zentrales Spannüngsfeld ist dabei die Konstrüktion des 

Sübjekts „Flü chtling“: Wie wird dieses Sübjekt dürch westlich gepra gte narrative 

Anforderüngen ünd Aüthentizita tsansprü che, die ü.a. in Asylverfahren zentral 

relevant werden, geformt? Was macht ein erza hlendes oder schreibendes Sübjekt 

ünter diesen Bedingüngen glaübwü rdig? In welcher Form reagiert der Text aüf diese 

Anforderüngen bzw. ist von ihnen gepra gt? Diese Erwartüngen pra gen nicht nür die 

literarische Gestaltüng von Erza hlformen ünd -modi, sondern erfordern aüch eine 

U bersetzüng kültüreller Erza hlweisen ünd Lebensrealita ten, die zwischen 

Erza hlenden ünd Lesenden oft weit aüseinanderliegen. Ich zeige, wie Voices from 

the 'Jüngle' diese Spannüngen zwischen Anpassüng ünd Widerstand – also zwischen 
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Homogenisierüng von Flüchterfahrüngen ünd der Sichtbarmachtüng dieser 

Homogenisierüngserwartüngen – gestaltet ünd die literarische Form nützt, üm in 

seiner Mehrstimmigkeit ünd Mültimodalita t stereotype Erza hlmüster zü 

hinterfragen ünd in Gegenerza hlüngen neüe Perspektiven zü ero ffnen.  

 

 

Nürsan Celik (Bielefeld):  

Welt ünd Ich. Jenny Erpenbecks aütobiografische Welterkündüngen in Kein Roman 

(2018)   

 

Die deütsche Aütorin Jenny Erpenbeck, 1967 in Ost-Berlin geboren, ist hierzülande 

vornehmlich bekannt als Romanaütorin ünd wird insbesondere im 

englischsprachigen Aüsland seit einigen Jahren fü r ihr fiktionales Schreiben, das 

wiederholt üm die selbsterlebte DDR-Vergangenheit kreist, viel gefeiert. Zü ihren 

bekanntesten ünd renommiertesten Romanen geho ren Gehen, ging, gegangen 

(2015) ünd Kairos (2021). Vergleichsweise wenig Beachtüng fand bislang hingegen 

ihr aütobiografisches Schreiben, das seinen bisherigen Ho hepünkt mit Kein Roman. 

Texte und Reden 1992-2018 (2018) hat, einer aütobiografischen Aüf- ünd 

Abarbeitüng an der eigenen Vergangenheit. Kein Roman versammelt bis dato 

ünvero ffentlichte aütobiografische Texte nebst verschiedener Beitra ge ünd Reden 

aüs den Bereichen Literatür, Künst ünd Politik, die aüch die Aüswirküngen aüf das 

eigene Schreiben ünd schriftstellerische Selbstversta ndnis der Aütorin sichtbar 

werden lassen. In der Textsammlüng rekonstrüiert ünd reflektiert Erpenbeck ihre 

(Ost-)Berliner Kindheit ünd Jügend ünd den Maüerfall als allümfassende Za sür ünd 

verbindet hierbei – wie aüch schon typisch fü r ihr fiktionales Schreiben – das Private 

mit dem O ffentlichen ünd Weltgeschichtlichen. Als besonders eindrü cklich erweisen 

sich vor diesem Hintergründ die Kindheits- ünd Jügendszenen, die die 

weltgeschichtliche Dimension des Selbsterlebten stets als ex-post-Verfahren zü 

erkennen geben, denn „wir selbst [waren] üns ja kein Wünder ünd aüch kein 

Schrecken, sondern Alltag, ünd in diesem Alltag waren wir ünter üns“ (Erpenbeck, 

S. 23). Mit dem Beitragsvorschlag mo chte ich den Foküs aüf Erpenbecks 

Textsammlüng Kein Roman ünd der in dieser so inha renten Selbstreflexion ü ber das 

eigene Weltversta ndnis, das sich dürch einschla gige biografische Erlebnisse 

manifestiert hat, setzen. Begleitend dazü mo chte ich qüa Seitenblick aüf ihr 

fiktionales Schreiben, das erkennbar biografisch ünd historisch Verbü rgtes aüfgreift, 

die erza hltheoretischen Unterschiede zwischen Erpenbecks aütobiografischen 

Schreibweise aüf der einen Seite ünd der aütofiktionalen aüf der anderen Seite 

diskütieren.     

Jenny Erpenbeck: Kein Roman. Texte und Reden 1992-2018. Mü nchen 2018.  
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Laüra Zinn (Gießen) 

Topoi von Ma nnlichkeit, Wildnis ünd Kameradschaft – eine o kokritische Lektü re der 

aütobiographischen ünd biographisch beeinflüssten Werke Jack Londons 

 

Der Goldraüsch als großes Abenteüer inszenierter Ma nnlichkeit wird in Jack 

Londons aütobiographischem Werk John Barleycorn angesprochen ünd weiter in 

seinen literarischen Schriften wie Burning Daylight thematisiert. Die o kokritische 

Lektü re folgt Alfred Crosbys Theorie des Ecological Imperialism ünd dem darin 

implementierten „Neo-Eürope“-Gedanken. Der Goldraüsch, der 1896–1899 seinen 

Ho hepünkt erreichte, kann hiermit als kolonialer Landnahmeversüch aüfgefasst 

werden, bei dem eüropa ischsta mmige Siedler ünwirtliche Regionen an der Grenze 

zwischen Alaska ünd Kanada dürch technologische ünd biologische U berlegenheit 

zü dominieren versüchten ünd dabei sowohl „portmanteaü biota“ – einen 

„biologischen Reisegepa ck“ aüs Pflanzen, Tieren ünd Krankheitserregern, die 

einheimische O kosysteme destabilisierten ünd so zü einer Angleichüng an 

eüropa ische Bedingüngen fü hren – als aüch in Anlehnüng an James Cliffords 

„traveling cültüres“ den Alkohol als „kültürelles Reisegepa ck“ mitfü hren, den 

London in seinen Werken als Zeichen von ma nnlicher Kameradschaft einerseits 

glorifiziert ünd als selbstzersto rerisches Element der invasiven Eüropa er 

andererseits thematisiert. Jack Londons aütobiographische Darstellüng schildert 

das Scheitern, sowohl der Etablierüng des „Neo Eürope“ nach Crosbys Theorie als 

aüch das Scheitern am Alkoholkonsüm, so dass fü r ein Gelingen ein Second Life in 

der Literatür als einziger Aüsweg bleibt. Diese wirkt als fiktionaler Gegenentwürf 

seiner eigenen Erfahrüngen an die kültürell gepra gte Imagination ründ üm den 

Goldraüsch.  

 

 

Mariam Popal, (Bayreüth)  

Hannah Arendt – The Thinking Ego and the Rise of the Doübt – On ‘The Reality of 

the World’ and ‘of My Own’ 

  

In cürrent discüssions on ‘life writing’ the term ‘aütotheory’ occüpies a central space 

as a form of critical engagement of a (plüral-) self in relation to others. In this paper 

I wish to look at ‘life writing’, in the sense of ‘aütotheory’ by focüsing on select 

aspects of Hannah Arendt’s work. Fürthermore, this contribütion is also an attempt 

to shed light on some earlier works, often from Black, Jewish, feminist, qüeer, 

poststrüctüralist, postcolonial, and decolonial backgroünds, which have engendered 

or emphasize aütotheoretical reflections. These works are often related to each 

other büt hitherto still remain marginalized, with their overlaps ünseen.  
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Jüliane Prade-Weiss (Mü nchen):  

„Wir sind die Verra ter“: Transgenerationale implication in dokümentarischer 

Fiktion aüs Mittel- ünd Osteüropa  

 

Der Beitrag konzentriert sich aüf drei Texte, die sich mit transgenerationaler 

Züschreibüng von Komplizenschaft aüseinandersetzen: Radka Denemarkova s 

Pení ze od Hitlera („Ein herrlicher Flecken Erde“) von 2006, eine fiktionalisierte 

Biografie einer tschechoslowakischen Holocaüst-U berlebenden, die aüfgründ ihrer 

deütschen Müttersprache der Kollaboration mit der NS-Besatzüng bezichtigt wird; 

Herta Mü llers Atemschaukel (2012) von 2009, dem Portra t der Gülag-Inhaftierüng 

einer fiktiven Figür, das aüf tatsa chlichen Berichten mehrerer Rüma niendeütscher 

berüht, ünd Artür Weigandts Die Verräter von 2023, einem aütofiktionalen Bericht 

ü ber die deütschsta mmige Familie des Erza hlers im postkommünistischen 

Kasachstan, der Ukraine ünd Rüssland sowie ihrer Emigration nach Deütschland, die 

sie ünverso hnlichen Loyalita tsansprü chen ünd der Schlüssfolgerüng aüssetzt: „Wir 

sind die Verra ter“ (79). Diese Texte sind Teil eines anhaltenden Booms 

dokümentarischer Fiktion aüs Mittel- ünd Osteüropa ü ber Formen der Verstricküng 

in die Totalitarismen des 20. Jahrhünderts. Sie schildern sowohl die „implication“ 

(Rothberg 2019) von Zeitgenossen in nationalsozialistischen, stalinistischen, 

sowjetischen oder anderen Terror als aüch das spa tere Verschweigen ünd 

Verdra ngen bei Nachkommen.  Doch warüm jetzt das Interesse an vergangener 

Komplizenschaft? Die Texte von Denemarkova , Mü ller ünd Weigandt thematisieren 

die problematische Strategie, komplexen Verstricküngen mit einer Politik der 

Reinheit zü begegnet, wie Shotwell (2023, 377) sie darstellt: „Asking which side we 

are on raises the prospect of binary, pürist thinking aboüt politics, as thoügh it was 

easy to delimit sides“. In Bezüg aüf Mittel- ünd Osteüropa ist die Klarheit, die eine 

solche Binarita t verspricht, ünzüreichend, weil die doppelte Erfahrüng von 

Nationalsozialismüs ünd Kommünismüs es erschwert, eindeütige Kategorien wie 

Opfer, Ta ter, Kollaborateüre ünd Züschaüer anzüwenden (vgl. Sindbæk Andersen & 

To rnqüist-Plewa 2016, 2; Fülbrook 2023, 13): Sowohl Einzelne als aüch nationale 

ünd ethnische Grüppen der Region haben ihre Rollen bei den vielen gewaltsamen 

Wendüngen der Geschichte oft gewechselt. Ein komplexeres regionales Bild von 

Komplizenschaft kann zü einem komplexeren systematischen Versta ndnis von 

Komplizenschaft ü ber den regionalen Rahmen hinaüs beitragen. Dokümentarische 

Fiktion wiederüm arbeitet an einem solchen komplexen Versta ndnis von 

problematischer Verstricküng, da sie das „telescoping of generations“ (Faimberg 

2005) zeigt, d.h. die Verdichtüng von Geschichte, die Unterschiede zwischen 

Generationen kollabieren la sst. Die drei Texte sind von Ambivalenz gepra gt: Sie 

schildern sowohl die Identifikation mit frü heren Generationen als aüch die 

„Desidentifikation“ ünd „Historisierüng“ (Faimberg 2005, 11), die diese 

ünterminieren; sowohl vereinfachende Anschüldigüngen der Komplizenschaft als 

aüch das Gefü hl der Verstricküng (Rothberg 2023), das es schwer macht, solche 

Anschüldigüngen als ga nzlich irrelevant zü entkra ften.  
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Sara R. Gallardo (Wien):  

Stimmen in erster Person. Zür Entwicklüng aütobiographischer Erza hlstrategien 

der Psychiatrisierüng zwischen dem 19. Jahrhündert ünd der Mad Movement  

 

Der Beitrag üntersücht die Strategien der Selbsta üßerüng von Leonora Carrington, 

Christine Lavant ünd Unica Zü rn in Bezüg aüf ihre Erfahrüngen der 

Psychiatrisierüng, die in Down Below (1943/1988), Aufzeichnungen aus einem 

Irrenhaus (1946/2001) ünd Der Mann im Jasmin (1967/1977) dargestellt werden. 

Besonderes Aügenmerk liegt aüf der dialogischen Strategie dieser Aütorinnen, die 

es ermo glicht, die Erfahrüng in der ersten Person zü artikülieren ünd schließlich 

einen Dialog zwischen Wahnsinn ünd Vernünft wiederherzüstellen. Die Stüdie ist im 

Rahmen der Mad Studies angesiedelt, die sich der romantisierenden Sicht aüf 

Wahnsinn entgegenstellt, ünd stü tzt sich aüf die Dialektik der Sübalternen sowie aüf 

das Konzept der communitas, üm zü analysieren, wie die aütobiografische Erza hlüng 

individüelle ünd kollektive Erfahrüngen sübjektiviert. Der Beitrag kommt zü dem 

Schlüss, dass die Literatür dieser Aütorinnen, verstanden als Mad Literature 

(verrückte Literatur), einen Raüm des Widerstands ünd der Sichtbarmachüng 

sübalternisierter Ko rper schafft, in dem die Ich-Form im Plüral ünd die 

gemeinschaftliche Dimension eine eigene Epistemologie gegenü ber der 

psychiatrischen Macht artikülieren 

 

 

Alena Heinritz (Innsbrück):  

„Writing and living are the same thing“ Aütotheoretische Texte ü ber das Verha ltnis 

von Mütterschaft ünd Aütorinnenschaft aüs gattüngspolitischer Perspektive  

 

Aütotheorie, „the combination of aütobiography and memoir with theory and 

philosophy“ (Foürnier/Berggren 2022), ist eine Form der zeitgeno ssischen 

Selbsterza hlüng im Kontext der ‚New Sincerity‘, die große Popülarita t erfa hrt. Das 

aütotheoretische Schreiben, das vor allem in feministischen, qüeeren ünd BIPOC-

Commünities verwürzelt ist, spiegelt die Wahl von Gattüng oder Genre als eine 

politische Entscheidüng wider. Es zielt daraüf ab, etablierte Wissensregime in Frage 

zü stellen, indem es sich aüf einen „citational mode of writing“ (Foürnier 2021: 151) 

konzentriert ünd die Materialita t ünd Prozesshaftigkeit des Schreibens betont. Der 

geplante Beitrag verfolgt eine gattüngspolitische Perspektive aüf poetologische 

aütotheoretische Texte, indem er die in den Texten ha üfig anzütreffenden 

Reflexionen ü ber die Affordanzen von Gattüngen ünd Genres in den Blick nimmt ünd 

die Rolle von Gattüngsentscheidüngen fü r Aütorschaftskonzepte üntersücht. Eine 

ganz zentrale Rolle spielt das Nachdenken ü ber Gattüng in aütotheoretischen Texten 

ü ber das Verha ltnis von Mütterschaft ünd Aütorinnenschaft. Der Beitrag üntersücht 

züna chst vergleichend drei der prominentesten „aüthor narratives“ (Berensmeyer 

2023) aüs dieser Grüppe Texte: Rachel Cüsks A Life’s Work (2001) ü ber die 

Vera nderüng des Verha ltnisses der Schriftstellerin züm Lesen, Schreiben ünd 

Aütorendasein dürch ihre Mütterschaft, Maggie Nelsons The Argonaüts (das 2015 
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Aütotheorie einem breiteren Pübliküm vorstellte, indem es den Begriff von Paül 

Preciados Testo Jünkie, 2013, ü bernahm) ü ber Mütterschaft als Erfahrüng des 

Qüeering, ünd Sheila Hetis Motherhood (2018) ü ber das Schreiben ünd 

Theoretisieren als Prozess der Aüseinandersetzüng mit der Rolle von Mütterschaft 

in biografischen Narrativen von Fraüen. Aüsblickhaft nimmt der Beitrag aüf dieser 

Gründlage das Projekt der Kü nstlerin ünd Schriftstellerin Rosalyn D’Mello mit dem 

Titel „Milking Time“ in den Blick, das bislang nür in Aüszü gen erschienen ist. D’Mello 

reflektiert darin aütotheoretisch ü ber die Form ihres Textes, den sie wa hrend des 

Stillens aüf Karteikarten geschrieben hat. Mit der Analyse dieser Texte üntersücht 

der geplante Beitrag Entwü rfe von Aütorschaft in aütotheoretischen Texten ü ber 

Mütterschaft ünd stellt Aütotheorie in den Kontext zeitgeno ssischer Erza hlüngen 

ü ber das Selbst. Die Perspektive der Gattüngspolitik, also das strategische Umgehen 

mit generischen Züschreibüngen im politischen ünd o konomischen Kontext des 

Literatürbetriebs ünd seine Reflexion in den aütotheoretischen Texten selbst, 

ermo glicht es, gattüngstheoretische Züga nge zü Life Writing üm die Dimension des 

Politischen zü erweitern ünd damit eine zentrale Dimension aütotheoretischer 

Texte ünd den darin diskütierten Aütorschaftsmodellen in den Blick zü nehmen.  

 

Berensmeyer, Ingo (2023): Aüthor Fictions. Narrative Representations of Literary 

Aüthorship Since 1800. Berlin, Boston: de Grüyter. Cüsk, Rachel (2019): A Life’s Work. On 

Becoming a Mother. 2. Aüfl. London: Faber & Faber. D’Mello, Rosalyn (2023): Milking Time 

– Gemolkene Zeit. U bersetzt von Elena Helfrecht. In: Camera Aüstria (161), S. 35–40. 

Foürnier, Laüren (2021): Aütotheory as Feminist Practice in Art, Writing, and Criticism. 

Cambridge, London: The MIT Press. Foürnier, Laüren; Rayna Berggren (2022): Writing the 

Self, Commünally. An Interview with Laüren Foürnier. In: Colümbia Joürnal of Literary 

Criticism. http://c-j-lc.org/portfolio/writing-the-self-commünally/ 

[zületzt geprü ft: 15.10.2024]. Heti, Sheila (2018): Motherhood. London: Harvill Secker. 

Kellaway, Kate; Cüsk, Rachel (2014): Interview: Rachel Cüsk: ‚Aftermath was creative death. 

I was heading into total silence‘. In: The Güardian, 

24.08.2014. https://www.thegüardian.com/books/2014/aüg/24/rachel-cüsk-interview-

aftermathoütline [zületzt geprü ft: 15.10.2024]. Nelson, Maggie (2015): The Argonaüts. 

Minneapolis: Graywolf Press.  

 

 

Sandra Folie (ZfL Berlin):   

Den deütschen Kolonialismüs erza hlen.  Die Inszenierüng von Zeitzeügenschaft im Jungen 

aus Duala ünd Cette Afrique-là!  

 

Die aüs Kamerün stammenden Schriftsteller Düalla Misipo (1901-1973) ünd Jean 

Ikelle -Matiba (1936-1984) haben beide ein Büch – je nach Lesart Life Writing 

ünd/oder Fiktion – vero ffentlicht, in dem sie sich kritisch mit dem deütschen 

Kolonialismüs aüseinandersetzen: Der Junge aus Duala. Ein Regierungsschüler 

erzählt… (1973) ünd Cette Afrique-là! (1963). Wa hrend Misipo als kindlicher 

Zeitzeüge gelten kann, betreibt der deütlich jü ngere Ikelle -Matiba bezogen aüf den 

deütschen Kolonialismüs allenfalls eine historische Rü ckschaü. Wie Gianna Zocco in 

http://c-j-lc.org/portfolio/writing-the-self-communally/
https://www.theguardian.com/books/2014/aug/24/rachel-cusk-interview-aftermathoutline
https://www.theguardian.com/books/2014/aug/24/rachel-cusk-interview-aftermathoutline
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ihrem Beitrag aüfzeigt, ist die Aüfarbeitüng von Rezeption ünd Genre-Einordnüng 

der beiden Werke im Hinblick aüf das Thema der Tagüng ergiebig. Gerade weil die 

Paratexte der deütschen Aüsgaben eine aütobiografische Lesart nahelegen ünd die 

Literarizita t der Texte dadürch in den Hintergründ rü ckt, erscheint es sinnvoll, ihre 

poetologischen ünd a sthetischen Aspekte in den Blick zü nehmen: Wie inszenieren 

die beiden Aütoren, die allenfalls als Kindheits- oder sekünda re Zeitzeügen des 

deütschen Kolonialismüs in Kamerün gelten ko nnen, ‘Zeitzeügenschaft’? Wie lassen 

sich ihre Erza hlinstanzen im Spannüngsfeld zwischen Faktüalita t ünd 

Fiktionalisierüng verorten? Die Erza hlsitüationen im Jungen aus Duala ünd Cette 

Afrique-là! weisen bemerkenswerte A hnlichkeiten aüf: Beide Texte verfü gen ü ber 

eine Rahmenerza hlüng, in der sie ihre jeweiligen homodiegetischen Erza hler – 

Franz Momha ünd Ekwe Njembele – einfü hren, die rü ckblickend von ihren 

Erfahrüngen im kolonisierten Kamerün erza hlen. In beiden Texten schaltet sich 

aüßerdem die heterodiegetische Erza hlinstanz der Rahmenerza hlüng immer 

wieder mit kürzen Reflexionen ein. Es gibt zwischen den Texten jedoch aüch 

Unterschiede in der Art, wie die Erza hlakte inszeniert ünd komponiert sind: Momha 

erza hlt seine Geschichte züna chst mehr oder weniger in einem Güss, ünd zwar als 

a lterer, weiser Mann, der am abendlichen Feüer seine Dorfgemeinschaft in Kamerün 

ünterha lt. Als in Kamerün Verbliebener blickt er dürch die franzo sische 

Kolonialherrschaft aüf jene der Deütschen zürü ck. Njembele erinnert sich hingegen 

aüs der Perspektive eines jüngen Mannes, der seit vielen Jahren in der Weimarer 

Repüblik lebt – teils aüf Nachfrage von weißen Deütschen, teils dürch me moires 

involontaires. Diese Analepsen erfolgen weder in einem Güss noch der Reihe nach, 

jedoch aüsnahmslos von Deütschland aüs, das sich damals in der rassistischen 

Hetzkampagne der ‘Schwarzen Schmach’ befand. In meinem Beitrag frage ich 

danach, (1) wie die Inszenierüng der erza hlenden ‘Zeitzeügen’ Momha ünd 

Njembele (Rahmenerza hlüng) ihre jeweiligen Erza hlüngen vom deütschen 

Kolonialismüs (Binnenerza hlüng) rahmt; ünd (2) wie sich die heterodiegetischen 

Erza hlinstanzen dazü verhalten. Ein Vergleich der beiden Texte soll die 

Züsammenha nge zwischen dem, was erza hlt wird, ünd wer es wo, wie, wann ünd fü r 

wen erza hlt, beleüchten, ünd dadürch mehr Klarheit ü ber die literarischen 

Strategien hinter den jeweiligen ‘Zeitzeügenberichten’ schaffen.  

 

 

Gianna Zocco (ZfL Berlin):  

Das Aütobiografische als Gegenspieler des Literarischen? Rahmüngs- ünd 

Rezeptionsdynamiken von Schwarzer Literatür in Deütschland: Düalla Misipo ünd 

Jean Ikelle -Matiba 

 

Die Erwartüngen, die von Verlagen, Kritiker:innen ünd Rezipient:innen an die 

Literatür Schwarzer Aütor:innen gestellt werden, sind oft sehr einschra nkend: Wie 

beispielsweise in Mohammed Mboügar Sarrs Roman La Plus Secrète Mèmoire des 

hommes (2021) ünd Sharon Dodüa Otoos Klagenfürter Literatürrede „Dü rfen 

Schwarze Blümen Malen?“ (2020) nachzülesen, mach(t)en Schwarze ünd/oder 
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afrikanische/afrodiasporische Aütor:innen ha üfig die Erfahrüng, dass ihr 

literarischer Erfolg einerseits vom Bedienen bestimmter, mit Schwarzer Literatür 

assoziierter Themen wie z.B. Rassismüskritik, andererseits mit der Erwartüng eines 

bestimmten Stils ünd einer festgelegten Rolle verbünden sind: als Stichworte sei aüf 

den Begriff der „afrikanischen Aüthentizita t“ (vgl. Elara Bertho, 2022) wie aüch aüf 

die Verpflichtüng zü einer „Vorzeige-Qüalita t“ ünd „Repra sentation einer ganzen 

Commünity“ (Otoo) verwiesen. In diesen Züsammenha ngen kommt aüch dem 

Aütobiografischen eine besondere Bedeütüng zü. Werden Schwarzen Texten 

aütobiografische Merkmale zügeschrieben, fü hrt dies in der Rezeption oft dazü, dass 

die aütobiografische Lesart dominiert, ünd andere poetologische oder a sthetische 

Aspekte der Werke kaüm mehr wahrgenommen werden. Pointiert gesprochen geht 

die Identifikation eines Schwarzen Textes als „Aütobiografie“ oder „aütobiografisch 

inspiriert“ also mit dem Risiko einher, dass seine Einordnüng als „Literatür“ infrage 

gestellt wird. Vor dem Hintergründ dieser bis in die Gegenwart wirksamen Dynamik 

mo chte mein Beitrag, der als Doppelvortrag mit Sandra Folies Vorschlag konzipiert 

ist, das Aügenmerk aüf die Romane von zwei aüs Kamerün stammenden Aütoren, 

Düalla Misipos Der Junge aus Duala (1973) ünd Jean Ikelle -Matibas Cette Afrique-là! 

(1963), legen. Neben inhaltlichen Aspekten verbindet die beiden Texte ihr 

Changieren zwischen Faktüalita t ünd Fiktionalisierüng: Es gibt einerseits 

lebensweltliche U berschneidüngen zwischen den Aütoren ünd ihren Protagonisten, 

andererseits senden beide Texte Fiktionalita ts-Signale. Wa hrend Sandra Folie diese 

Dynamik aüf der Textebene beleüchtet, stehen in meinem Beitrag die Paratexte wie 

aüch die Rezeption ünd Genre-Einordnüng der Werke im Vordergründ, wobei der 

Foküs jeweils aüf dem deütschsprachigen Raüm liegt. In beiden Fa llen zeigt sich eine 

Dominanz der aütobiografischen Ebene: Cette Afrique-là würde beispielsweise in 

seiner deütschen U bersetzüng als Adler und Lilie in Kamerun (1966) üm den 

Untertitel „Lebensbericht eines Afrikaners“ erga nzt; dem Text der Neüaüsgabe des 

Jungen aus Duala (2022) sind ü.a. Schülfotos des Aütors vorangestellt, die eine 

aütobiografische Lesart nahelegen. Mein Beitrag analysiert die in Vorworten, 

Untertiteln, Abbildüngen, Rezensionen ünd anderen Qüellen wirksamen 

Mechanismen ünd Lenküngen, fragt nach den Grü nden fü r diese, ünd ordnet sie in 

den Kontext der Rezeption Schwarzer Literatür in Deütschland ein. Bio: Gianna 

Zocco ist Komparatistin ünd leitet am Leibniz-Zentrüm fü r Literatür- ünd 

Kültürforschüng (ZfL) in Berlin das ERC-Starting Grant Projekt „Schwarze Narrative 

transkültüreller Aneignüng: Literarische Akte des Konstrüierens afroeüropa ischer 

Welten ünd der Infragestellüng eüropa ischer Gründlagen“ (AFROPEA).  

 

 

 Alexandra Mü ller (Gießen)  

Bü rokratisches Life Writing 

 

Der Vortrag betrachtet aüs verschiedenen Blickwinkeln den vielschichtigen 

Züsammenhang zwischen Bü rokratie ünd Life Writing. Züm einen werden hierfü r in 

einem literatürhistorischen U berblick Formen, Fünktionen ünd die Rezeption von 
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Selbstzeügnissen, die von Beamten verfasst würden, üntersücht. Exemplarisch wird 

dabei na her aüf Samüel Pepys’ im 17. Jahrhündert verfasste Tagebü cher ünd den 

ünter dem Pseüdonym Zoe  Shepard vero ffentlichten aütobiografisch inspirierten 

Roman Absolument dé-bor-dée! ou le paradoxe du fonctionnaire (2010) eingegangen. 

Züm anderen werden (aüto-)biografische Werke analysiert, in denen thematisiert 

wird, wie bü rokratische Prozesse Lebensgeschichten bestimmen ko nnen. 

Foküssiert werden soll dabei vor allem wie Techniken der Systematisierüng ünd 

bü rokratische Dokümentationsformen (Formülare, Fragebo gen, Urkünden) imitiert 

oder in die Werke integriert werden. In diesem Kontext wird beispielsweise aüf die 

Darstellüng von Asyl- ünd Immigrationsverfahren in den lyrischen Memoiren 

Invasive Species (2019) der a gyptisch-amerikanischen Dichterin Marwa Helal ünd 

der Installation Zügzwang (2020) der deütsch-vietnamesischen Kü nstlerin Süng 

Tieü eingegangen. Reflektiert wird darü ber hinaüs die Bedeütüng von 

bü rokratischem Life Writing als Alltagspraxis. 

 

 

Alexandra Jüster (Innsbrück):  

Aütobiografisches Schreiben als Zeügenaüssage in der franzo sischen 

Gegenwartsliteratür  

La familia grande (2021) von Camille Koüchner scheint in Frankreich züsammen mit 

anderen Stimmen, die sich nün, ünterstü tzt dürch die Metoo-Debatten, an die 

O ffentlichkeit wenden, eine Bewegüng der Befreiüng zahlreicher Inzestopfer dürch 

das o ffentliche Wort in Gang gesetzt zü haben. Das Pha nomen des Inzests, das bis 

dahin kaüm erforscht worden ist ünd ünter einer bleiernen Decke des Schweigens 

von Opfern, Ta tern ünd Gesellschaft verborgen lag, ünd das in Deütschland nach wie 

vor ünberü hrt ünter dieser bleiernen Decke liegt, wird nün züm Gegenstand 

o ffentlicher Debatten. Der Bericht der franzo sischen Commission inde pendante sür 

l'inceste et les violences sexüelles faites aüx enfants (CIVISE), der 2023 in Frankreich 

vero ffentlicht würde, belegt die Figür des Inzestopfers mit objektiven Daten ünd 

zahlreiche wissenschaftliche Beitra ge besta tigen die Realita t des zütiefst 

zersto rerischen Traümas des Inzests, dem nicht mit den ü blichen Mechanismen der 

Erinnerüng ünd ihrer U berwindüng dürch Vergessen begegnet werden kann. Die 

schwerwiegenden, lebenslangen Folgen inzestüo ser Erfahrüngen sind inzwischen 

wissenschaftlich belegt. 

Vor diesem Hintergründ beschließt Camille Koüchner, Rechtsanwa ltin, in La familia 

grande die ü ber zwei Jahre andaüernde Verü büng des Inzests an ihrem Brüder dürch 

ihren Stiefvater Olivier Dühamel, eine o ffentlich bekannte Perso nlichkeit, zü 

bezeügen. Ihre Mitwisserschaft hat sie seit Jahren mit ernsthaften Folgen fü r ihre 

eigene Gesündheit ünd Psyche geqüa lt, bis sie trotz der widerwilligen Züstimmüng 

des Brüders beschließt, an seiner Stelle Zeügenschaft abzülegen, dort wo die 

gesetzliche Verja hrüngsfrist jede strafrechtliche Klage ünmo glich gemacht hat. Mit 

ihrem aütobiografischen ‚Zeügnis' hat sie seitdem andere Fraüen ermütigt, 

o ffentlich das Wort zü ergreifen. 
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In meinem Beitrag zeige ich am Beispiel von Koüchners La familia grande, wie 

aütobiografisches Schreiben in Frankreich in den letzten Jahren zü einem Mediüm 

der Zeügenschaft von direkt oder indirekt betroffenen Inzestopfern geworden ist, 

dort, wo das Recht versagt. Nicht die literarische Qüalita t des*der Aütor*in oder des 

Textes stehen hier im Vordergründ, sondern das Anliegen, das gesellschaftliche 

Schweigen zü brechen, Gerechtigkeit einzüfordern ünd dürch O ffentlichkeitsarbeit 

die Selbstheilüng einzüleiten. 

 

 

Piera Mazzaglia (Gießen):  

Life-Writing in neüen Formen im Projekt „Humans of New York“  

 

Laüt dem Oxford Centre for Life Writing ümfasst der Begriff Life Writing das 

Schreiben von Lebensgeschichten alle mo glichen Arten, eine Lebensgeschichte zü 

erza hlen, von Biographien ünd Aütobiographien ü ber Briefe ünd Memoiren bis hin 

zü Biographien, Blogs ünd sozialen Medien wie Tweets ünd Instagram-Stories. In der 

Literatür gibt es eine Vielzahl von Genres ünd zahlreiche Beispiele, die ünter dem 

Begriff life-writing züsammengefasst werden ko nnen. Tatsa chlich hat es das Genre 

des life-writing schon immer gegeben, aüch wenn der Begriff bzw. die Definition 

„life-writing“ erst in den 1980er Jahren in der Forschüng etabliert würde. Die 

Wahrheit ist, dass es ein allgegenwa rtiges menschliches Bedü rfnis ist, die 

eigene (ünd von anederen)Lebensgeschichte zü erza hlen. Der historische Zeitraüm, 

die Form ünd das Mediüm mo gen sich a ndern, aber das Ziel bleibt dasselbe: das 

Selbst, die Erfahrüngen des Selbst, eines Individüüms dürch eine Lebensgeschichte 

zü erza hlen. Dieses Genre entwickelt sich sta ndig weiter, ünd es gibt immer neüe 

Formen/Wege, Lebensgeschichten zü schreiben ünd erza hlen. 

Unter dieser Pra misse ünd ünter Bezügnahme aüf die erwa hnte Definition von Life-

Writing soll in diesem Beitrag eine neüe Form der Lebenserza hlüng üntersücht 

werden, die sich in den letzten Jahrzehnten in den sozialen Medien entwickelt hat. 

Eine dieser neüen Formen ist das Projekt „Hümans of New York“. Dabei handelt es 

sich üm ein Projekt, das speziell daraüf abzielt, die Lebensgeschichten (oder 

zümindest Teile davon) gewo hnlicher Menschen dürch eine Art Medienkombination 

zü erza hlen, die ein Foto, eine Beschreibüng, in einigen Fa llen Videos ünd 

Büchformate ümfasst (siehe Beispiel ünten). In diesem Fall wird die Erza hlüng nicht 

nür dürch den Text gegeben (der eine bearbeitete Form der Geschichte ist, die die 

Menschen aüf der Straße Stanton erza hlen), sondern aüch ünd vor allem dürch den 

visüellen Teil. Was 2010 als kürioses Straßenfotografie-Projekt des Profifotografen 

Brandon Stanton begann, hat sich zü einem Social-Media-Imperiüm mit 

philanthropischen Zielen ünd fast 30 Millionen Followern weltweit entwickelt. Es ist 

aüch sehr interessant zü beobachten, wie sich dieses Pha nomen, das mit Posts in 

den sozialen Medien begann, zü einer Art geschriebener Literatür entwickelt hat. Es 

gibt sogar ein von Macmillan heraüsgegebenes Büch, das sich laüt New Times 

schnell zü einem Bestseller entwickelt. In den letzten Jahren sind Stantons neüe 

Posts von seinen Reisen dürch Eüropa sehr bekannt geworden, insbesondere die 
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ü ber Einwanderer, die sogar in der bekannten deütschen Zeitüng Der Spiegel 

vero ffentlicht würden.  

Das Büch im Besonderen ünd der Blog ünd die Posts im Allgemeinen ko nnen als eine 

Feier der Individüalita t, des Selbst ünd der Geschichten aller Menschen, aüch der 

gewo hnlichen, beschrieben werden. Wenn wir das Schreiben von 

Lebensgeschichten als alle mo glichen Arten des Erza hlens betrachten, dann ist 

dieses neüe Pha nomen ein perfektes Beispiel dafü r, wie sich das Genre entwickeln 

kann ünd entwickelt hat. 

Die Erkündüng der vielfa ltigen Formen des Schreibens bzw. der Repra sentation 

individüeller Lebenserfahrüngen in ünterschiedlichen Darstellüngsformen, wie am 

Beispiel von Humans of New York gezeigt wird, wirft viele Forschüngsfragen aüf, die 

im Laüfe meines Beitrags beantwortet werden sollen, wie z.B.: Inwiefern stellen die 

neüen Formen des Life Writing die kanonischen literarischen Formen dieses Genres 

in Frage? Welche Formen der Selbstdarstellüng ünd Selbstinszenierüng finden sich 

in diesen neüen Formaten? Welche inter- ünd transkültürellen Repra sentationen 

werden betont? 

 

 

Serena Obkircher (Innsbrück): F 

akt, Fiktion, Life Writing? Barbi Markovic s Minihorror  

 

Wie werden Biografien von Aütor*innen in zeitgeno ssischen literarischen Texten 

sichtbar? Barbi Markovic  schreibt in Minihorror (2023) in achtündzwanzig 

Kürzgeschichten ü ber die A ngste ünd Sorgen des Alltags. Dabei verarbeitet Markovic  

perso nliche Erfahrüngen in den fiktiven Erlebnissen der Figüren Mini ünd Miki: Die 

Protagonistin ünd ihr Freünd wandern im Erza hlband dürch ihren Alltag ünd 

begegnen ünza hligen Sitüationen, die ihr Selbstversta ndnis, ihre Perso nlichkeit ünd 

ihre Sübjektivita t in Frage stellen. Aüsgehend von den Comicfigüren Mickey Moüse 

ünd Minnie Moüse erschafft Markovic  eine transkültürelle Welt, in der Fakt ünd 

Fiktion verschwimmen, Selbst ünd Anderes ineinander ü bergehen ünd 

Genrekonventionen aüsgenützt werden, üm sübjektive Identita tspositionen zü 

hinterfragen. Im Beitrag wird anhand von Barbi Markovic s Minihorror der Frage 

nach den Grenzen von Life Writing nachgegangen. Es wird üntersücht, inwiefern 

fiktionale ünd faktüale Darstellüngen in literarischen Texten aüf ünterschiedliche 

Art ünd Weise dazü dienen ko nnen, das eigene Leben zü erza hlen ünd zü 

reflektieren. Die Fiktionalisierüng perso nlicher Erfahrüngen fü hrt dabei, so die 

These, einerseits dazü, dass diese von Aütor*innen distanziert betrachtet werden 

ko nnen; andererseits ermo glicht die Einbettüng eigener Erlebnisse, A ngste ünd 

Vorstellüngen in eine fiktive Welt wie jene üm Mini ünd Miki, dass Leser*innen sich 

ebenfalls mit den perso nlichen Erfahrüngen der Aütorin identifizieren. Mini ünd 

Miki werden so im Schreib- ünd Leseprozess gleichzeitig züm Selbst ünd züm 

Anderen; die Grenze zwischen eigenen, sübjektiven ünd gesellschaftlichen 

Erfahrüngen verschwimmt. Markovic s Text beleüchtet dabei ebenso, wie Kategorien 

der Identita tsbildüng wie race, class, gender, religion ü ber die Verhandlüng des 
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eigenen Lebens in fiktionalisierter Form als machtvolle Kategorien in Biografien 

sichtbar werden, ü ber die Sübjektivita t gebildet ünd die Zügeho rigkeit zür 

Gesellschaft verhandelt werden. Die Aüseinandersetzüng mit Minihorror ünter dem 

Blickwinkel von Life Writing ermo glicht somit eine vertiefte Aüseinandersetzüng 

mit der Frage, aüf welche Art ünd Weise in der Gegenwart ü ber fiktionale Texte das 

eigene Leben erza hlt werden kann.  

 

 

Verena Ott (Universite  de Lorraine, Nancy): 

Death Writing. Brüstkrebs ünd die literarische (Re-)Konstrüktion des Ich   

 

Der weibliche Ko rper ist seit jeher semiotisch ü berlagert – ein von patriarchalen 

Diskürsen gepra gter Bedeütüngsraüm, in dem die Fraü selten die Deütüngshoheit 

ü ber ihren eigenen Ko rper hat. Insbesondere zeigt sich dies in der christlichen 

Tradition, die Maria, die Gottesmütter, züm Symbol idealisierter Weiblichkeit erhebt. 

Besonders pra gend ist der Diskürs der Mütterschaft, wie Jülia Kristeva in ihrem 

Essay Stabat Mater zeigt: Die christliche Tradition hebt Maria als Symbol 

idealisierter Weiblichkeit hervor, deren Ko rper Gesündheit, Früchtbarkeit ünd 

na hrende Fü rsorge verko rpert. Die Diagnose Krebs zersto rt diese kültürellen 

Züschreibüngen radikal, insbesondere wenn sie Brü ste oder die Geba rmütter 

betrifft – Organe, die symbolisch mit Mütterschaft ünd Leben verknü pft sind. Statt 

Leben wird hier der Tod „geboren“. Der Tümor, der wie ein Kind in der Fraü 

heranwa chst, steht nicht fü r Zükünft ünd Freüde, sondern fü r Zerfall ünd 

Verlüst.  Abbildüng 1: Matüschka: "Beaüty Oüt of Damage", New York Times 

Magazine 1993 (Qüelle: Wikipedia Commons) Kü nstlerische ünd literarische 

Aüseinandersetzüngen reflektieren diesen Brüch. Bildende Kü nstlerinnen wie 

Matüschka (Abb. 1) oder Jo Spencer setzen dem Topos der Maria lactans bewüsst 

Bilder entgegen, die den bescha digten Ko rper sichtbar machen ünd damit 

gesellschaftliche Tabüs üm Krankheit, Weiblichkeit ünd Scho nheit heraüsfordern. 

Diese Werke stehen im Gegensatz zür künsthistorischen Tradition, in der Krankheit 

oft als Aüsdrück go ttlicher Strafe oder moralischer Sü nde dargestellt wird, wie etwa 

in Michelangelos Die Sintflüt (1508).1  1Andreas G. Herlich et al.: Did Michelangelo 

paint a yoüng adült woman with breast cancer in “The Flood” (Sistine Chapel, 

Rome)?, in: The Breast, 78. 2024 (https://doi.org/10.1016/j.breast.2024.103823, 

Zügriff 13.09.2024).  

In der Literatür spiegelt sich diese Dekonstrüktion des weiblichen Ko rpers im Life 

Writing wider, das hier zür Praxis des Death Writing wird. Aüdre Lordes The Cancer 

Joürnals (1980) sind ein paradigmatisches Beispiel dafü r, wie die aütobiografische 

Reflexion ü ber Krankheit nicht nür Verlüst, sondern aüch eine Neüdefinition des 

Ichs ermo glicht. Lorde schreibt gegen die semiotische U berlagerüng ihres Ko rpers 

an ünd erschafft dürch das Schreiben eine neüe Form von Sübjektivita t, die die 

Befreiüng von normativen Ko rperbildern ünd gesellschaftlichen Züschreibüngen 

einschließt. Sie verweigert sich somit aüch literarisch den Prothesen ünd Perü cken, 

die die Tabüisierüng perpetüieren ünd die Brü che im weiblichen Ko rperbild 

https://doi.org/10.1016/j.breast.2024.103823,
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verschleiern. Aüch hybride Werke wie Annie Ernaüx’ L’üsage de la photo (2005) ünd 

Dorothea Lynchs Exploding into Life (1986), die Fotografie ünd Text verbinden, 

zeigen, wie sich feministische Aütorinnen Diskürshoheit zürü ckerobern ünd die 

symbolische U berlagerüng des weiblichen Ko rpers literarisch verhandeln. Vor allem 

in Lynchs Werk wird dürch die züsa tzliche fotografische Dokümentation des 

ko rperlichen Verfalls, das Potential von Künst ünd Literatür deütlich das ha üfig 

Verschwiegene oder gesellschaftlich Tabüisierte sichtbar zü machen.  Dieser Vortrag 

üntersücht, wie Brüstkrebs als literarisches ünd kü nstlerisches Motiv die 

Mo glichkeit einer Rekonstrüktion des Ichs ero ffnet – ein Prozess, in dem der 

weibliche Ko rper neü aüsgehandelt wird. Der Foküs liegt dabei aüf feministischen 

Perspektiven, die in der Zeügenschaft der eigenen Krankheit versüchen, 

gesellschaftliche Narrative ü ber Krankheit zü dekonstrüieren bis hin zür kreativen 

Rekonstrüktion eines selbstbestimmten Ichs. Hierbei werden die patriarchalen 

Narrative üm Scho nheit, Gesündheit ünd Weiblichkeit bewüsst hinterfragt. Die 

Analyse wird dürch weitere Texte ünd Beispiele erga nzt, die den weiblichen Ko rper 

als Ort kültüreller, ko rperlicher ünd literarischer Tradition aber aüch 

Transformation begreifen. BIBLIOGRAPHIE (Aüswahl) Prima rliteratür Acker, Kathy: 

The Gift of Disease, in: The Güardian 18.01.1997 Anne Boyer: The Undying. Pain, 

Vülnerability, Mortality, Medicine, Art, Time, Dreams, Data, Exhaüstion, Cancer, and 

Care, New York 2019 Ernaüx, Annie/ Marc Marie : L’üsage de la photo, Paris 2005 

Lorde, Aüdre: The Cancer Joürnals, London 2020 Lynch, Dorothea /Eügen Richard: 

Exploding into Life, New York 1986 Rüth Picardie, Before I Say Goodbye, New York 

2000  

 

Cooke, Jennifer: Contemporary Feminist Life-Writing. The New Aüdacity, Cambridge 2020 

Henke, Süzette A.: Shattered sübjects. Traüma and Testimony in Women's Life-Writing, 

Basingstoke 2000 Herlich, Andreas G. et al.: Did Michelangelo paint a yoüng adült woman 

with breast cancer in “The Flood” (Sistine Chapel, Rome)?, in: The Breast, 78.2024 

(https://doi.org/10.1016/j.breast.2024.103823, Zügriff 13.09.2024) Kley, Antje: „Das 

erlesene Selbst“ in der aütobiographischen Schrift. Zü Politik ünd Poetik der Selbstreflexion 

bei Roth, Delany, Lorde ünd Kingston, Tü bingen 2001 Kristeva, Jülia: Stabat Mater, in: Toril 

Moi (Hg.): The Kristeva Reader, Oxford 1990, S. 160186 Sontag, Süsan: Illness as Metaphor, 

New York 2001   Thomas, Helen: Breast Cancer Aütopathography. The Laws of the Body and 

the Body of the Law, in: Jennifer Cooke (Hg.):  Scenes of Intimacy. Reading, Writing and 

Theorizing Contemporary Literatüre, London 2013, S. 191-210 Walk, Lori L.: Aüdre Lorde’s 

Life Writing. The Politics of Location, in: Women’s Stüdies, 32.2003, S. 815–834 Waskül, 

Dennis D./Pamela van der Riet: The Abject Embodiment of Cancer Patients. Dignity, 

Selfhood, and the Grotesqüe Body, in: Symbolic Interaction, 25.2002, S. 487-513 Wohlmann, 

Anita: Metaphor in Illness Writing. Fight and Battle Reüsed, Edinbürgh 2022  

 

 

 

 

 

 

https://doi.org/10.1016/j.breast.2024.103823,
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Malena Pastoriza (Universita t Passaü):  

Disability Life Writing in der neüeren argentinischen Literatür  

  

In den letzten Jahrzehnten hat die Literatürkritik in der neüeren argentinischen 

Literatür eine Tendenz züm „Life Writing“ festgestellt. Unter diesem Label werden 

Texte versammelt, in denen ein Spiel zwischen Selbstkonstrüktion (geleitet von den 

Erwartüngen des Spektakels) ünd Bekenntnis (als vitaler Impüls) zü erkennen ist.  

In diesem Rahmen befasst sich meine Forschüng mit dem „Disability Life Writing“ in 

der argentinischen Literatür. Obwohl diese Kategorie in der angelsa chsischen 

Literatürwissenschaft weit verbreitet ist, würde sie in der lateinamerikanischen 

Romanistik bisher kaüm behandelt. In diesem Vortrag mo chte ich zwei 

repra sentative Werke zü diesem Thema in der heütigen argentinischen Literatür 

vorstellen. Neben der medialen Aüfmerksamkeit, die sie aüfgründ der einzigartigen 

Biografien ihrer Aütor:innen erhalten haben, verknü pfen diese beiden Bü cher aüf 

besonders originelle Weise „Life Writing“ ünd Behinderüng. 

1) Formas propias: diario de un cuerpo en guerra [Eigene Formen: Tagebuch eines 

Körpers im Krieg], von Matí as Ferna ndez Bürzaco (Tüsqüets, 2021). Eine Chronik, 

die züm aütobiografischen Lesen aüffordert, aber dennoch von den ü blichen 

Erwartüngen an dieses Genre entfernt ist. Sein Aütor, ein jünger Kü nstler aüs Büenos 

Aires, der an Jüveniler Hyaliner Fibromatose leidet, schreibt keine klassische 

Aütobiografie, sondern wa hlt eine Tagebüchform als Praxis des Schreibens, die seine 

eigenen Erfahrüngen transformiert. Beispielsweise ersetzt das Büch die Erza hlüng 

vergangener Erfahrüngen dürch das Schreiben im Pra sens. Es ist aüch in direkter 

Ansprache geschrieben („Ich werde alles erza hlen“, sagt der Aütor) in einer 

parataktischen Syntax. 

2) Las primas [Die Cousinen], Gewinner des Preises Neüer Roman von Página/12 im 

Jahr 2007, würde von der 86-ja hrigen Aürora Ventürini geschrieben. Ein Roman 

ü ber das Leben einer „dysfünktionalen“ Familie, erza hlt von einer Figür mit Dyslalie. 

Obwohl es sich üm eine Fiktion handelt, hat Ventürini in einem Gespra ch polemisch 

formüliert: „Las primas bin ich (...), es ist meine Familie. Wir waren nicht normal. Zü 

Haüse waren alle meine Schwestern zürü ckgeblieben. Und ich war es aüch“. So 

sprengt der Roman die Grenzen zwischen Fiktion ünd Biografie. Las primas hat in 

letzter Zeit erneüt Aüfmerksamkeit erregt: Er war Gegenstand einer Klage, die 

daraüf abzielte, seine Lektü re in Gymnasien zü zensieren. 

 

 

Ines Maria Gstrein (Innsbrück):  

Aütobiografisches Erza hlen als Formreflexion:  Ali Smiths „trüe short story“ ü ber 

das Wesen der Short Story   

 

Der Short Story „trüe short story“ ([2005] 2008) kommt in Ali Smiths Œüvre eine 

Sonderstellüng zü. Wie die Aütorin selbst betont, sind ihre Werke nür selten 

aütobiografisch angelegt (Smith ünd Boddy 80). Schon im Titel der genannten Short 

Story klingt jedoch an, dass dieser Text im Grenzbereich von fiktionalem ünd 
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faktüalem Erza hlen angesiedelt ist. Einerseits basiert „trüe short story“ aüf realen 

Begebenheiten aüs Smiths Leben, andererseits weist dieser Text aüch klar fiktionale 

Passagen, etwa die Neüschreibüng einer Episode aüs Ovids Metamorphoses, aüf. 

Wahrheitsansprüch ünd Fabülierlüst stehen gleichberechtigt nebeneinander. In 

meinem Vortrag mo chte ich erla ütern, inwiefern Smith Elemente des 

aütobiografischen Schreibens nützt, üm kritisch-hümoristisch ü ber Short Storys als 

literarisches Genre zü reflektieren. Der Vortrag gliedert sich in drei Teile. Erstens 

zeigt sich in den aütobiografischen Textteilen von „trüe short story“ ein relationales 

Versta ndnis des Selbst. Nancy K. Miller betont, dass das aütobiografische Sübjekt 

dürch zwischenmenschlichen Kontakt entsteht (298). „trüe short story“ rü ckt 

Smiths langja hrige Freündschaft zü Kasia Boddy in den Vordergründ. Einige 

Gespra che mit Boddy würden von Smith erst wortgetreü niedergeschrieben, bevor 

sie Eingang in die Short Story fanden (Smith ünd Boddy 80). Hier wird deütlich, dass 

die aütobiografische Komponente aüf einer „a sthetisch-fiktionale[n] U bertragüng 

der Lebensgeschichte“ (Schwalm 59) in einen literarischen Text berüht. Zweitens 

weist „trüe short story“ eine meta-aütobiografische Dimension aüf. Weibliches 

Sprechen wird bzw. würde nicht nür im Mythos von Echo ünd Narziss, sondern aüch 

in Smiths Lebensgeschichte ünterbünden. Damit wird Fraüen die Mo glichkeit 

genommen, ihre eigene Geschichte ünd die anderer Fraüen zü erza hlen. Smiths 

Short Story ist ein eindringliches Pla doyer fü r die Macht des Erza hlens – sowohl 

faktüaler als aüch fiktionaler Natür. Drittens soll den intertextüellen Bezügnahmen 

in „trüe short story“ Rechnüng getragen werden. In ihren U berlegüngen zü den 

Affordances der literarischen Form der Short Story berüft sich Smith aüf nicht 

weniger als dreizehn Personen, die selbst als Short-Story-Aütor*innen oder -

Forscher*innen in Erscheinüng getreten sind. Mit „trüe short story“ schreibt sich 

Smith in einen gro ßeren literatürgeschichtlichen Kontext ein ünd nimmt aüch aüf 

ihre Universita tsaüsbildüng in Cambridge Bezüg. Damit spiegelt „trüe short story“ 

einen Teil von Smiths Berüfsleben wider.  

 

Miller, Nancy K.: „Andere darstellen: Gender ünd die Sübjekte der Aütobiographie“, in: Texte 

zür Theorie der Biographie ünd Aütobiographie, hg. v. Anja Tippner ü. Christopher F. Laferl, 

Stüttgart: Reclam 2016, S. 280–302. Schwalm, Helga: „Aütobiographischer Roman“, in: 

Metzler Lexikon Literatür, hg. v. Dieter Bürdorf, Christoph Fasbender ü. Bürkhard 

Moennighoff, 3. Aüfl., Stüttgart ü. Weimar: Metzler 2007, S. 59. Smith, Ali: The First Person 

and Other Stories, London: Pengüin 2008.  

 

 

Jennifer Preüß (Rühr-Universita t Bochüm):  

Vom Schreiben ünd vom Leben –  Die Vermischüng von Aütobiografie ünd 

literarischer Analyse der Künst des Schreibens in Benedict Wells'  Die Geschichten 

in uns  

 

In Die Geschichten in uns von Benedict Wells werden Aütobiografie ünd literarische 

Analyse geschickt miteinander verbünden: Das Büch bietet einen sehr 
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perso nlichen Bericht ü ber Wells' Leben. Es geht aüf seine Kindheit ünd Jügend ein, 

einschließlich seiner Erfahrüngen in verschiedenen Internaten ünd Heimen. Wells 

gibt Einblick in seine schwierige, aber liebevolle Beziehüng zü seinen Eltern, 

darünter ein chaotischer Vater ünd eine Mütter, die einige Zeit in der Psychiatrie 

verbrachte. Der Aütor schildert seinen Weg von der Kindheit bis zü seinen ersten 

Vero ffentlichüngen ünd gibt so einen perso nlichen Einblick in seine Entwicklüng 

als Schriftsteller.  

Neben den aütobiografischen Inhalten entha lt Die Geschichten in uns aüch 

literarische Analysen ünd Schreibanleitüngen. Wells ero rtert das Handwerk des 

Schreibens ünd geht dabei aüf Themen wie die Entwicklüng von Charakteren, den 

Aüfbaü von Spannüng ünd die Verfeinerüng des eigenen Stils ein. Das Büch entha lt 

konkrete Tipps fü r angehende Schriftsteller, die aüf seinen eigenen Erfahrüngen 

ünd Techniken berühen. Wells analysiert ünd kritisiert frü he Entwü rfe seiner 

eigenen Romane ünd bietet dem Leser einen Einblick in seinen kreativen Prozess 

ünd seine Entwicklüng als Aütor.  

Die einzigartige Strüktür des Büches ermo glicht es Wells, seine Lebenserfahrüng mit 

seiner Entwicklüng als Schriftsteller zü verknü pfen. Er erkla rt, wie er an das 

Schreiben herangeht ünd welche Techniken ihm dabei geholfen haben, ünd 

verbindet diese Erkenntnisse mit seiner perso nlichen Lebensreise. Der Aütor 

reflektiert darü ber, warüm Menschen schreiben ünd was wir in der Literatür süchen 

ünd finden, wobei er von seinen eigenen Motivationen ünd Erfahrüngen aüsgeht.  

Wells konzentriert sich zwar aüf sein eigenes Werk, bezieht aber aüch die Analyse 

anderer Aütoren ünd Werke mit ein: Anhand von Beispielen aüs der Gegenwarts- 

ünd Weltliteratür veranschaülicht er verschiedene Schreibtechniken ünd -

prinzipien. Das Büch bietet Leseempfehlüngen ünd Einblicke in die Werke anderer 

Aütoren ünd stellt Wells' eigenes Schreiben in einen breiteren literarischen Kontext. 

Dürch die Kombination dieser Elemente macht Die Geschichten in uns zü einer 

hybriden Textsorte, die Wells' perso nliche Erza hlüng mit ümfassenderen 

U berlegüngen zü der Künst des Schreibens ünd zür literarischen Analyse 

verbindet. Dieser Ansatz bietet dem Leser nicht nür Einblicke in Wells' Leben ünd 

Werk, sondern aüch wertvolle Perspektiven aüf den kreativen Prozess ünd die Macht 

des Geschichtenerza hlens. 

 

 

Anna Seidel (Berlin)  

Life-Writing als Identity-Writing: Konsolidierüngen kollektiver migrantischer 

Identita t bei Sas a Stanis ic  ünd Toxische Pommes  

 

„Life-writing has to do with the emotions, it has to do with memory, and it has to do 

with a sense of identity.“ (The Oxford Centre for Life-Writing, What is Life-Writing) 

Life-Writing hat stets eine identita tsbezogene Dimension. Diese kann sich aüf die 

Beschreibüng einer aütor:inneneigenen Identita t beziehen, indem der:die Aütor:in 

mit einem Text oder anderem Artefakt seine Identita t züm Aüsdrück zü bringen oder 

zü konstitüieren sücht. Life-Writing kann aber aüch an der Bildüng von kollektiven 
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Identita ten arbeiten, wie sie Klaüs Eder (2009) als narrative Konstrüktionen 

definiert, die die Kontrolle von Grenzen eines Netzwerks von Handelnden 

ermo glicht. In meinem Beitrag mo chte ich dem Potential jener kollektiven, aüf 

narrativen Verfahren basierenden Identita tsbildüng in zeitgeno ssischen, 

aütobiografischen Romanen von migrantischen Schriftsteller:innen nachgehen. 

Basierend aüf Stüdien zü literarischen Identita tskonstrüktionen (ü.a. Wolting 2017; 

Ga tje & Singh 2021; Horva th 2017) analysiere ich Sas a Stanis ic s Herkünft (2019) 

ünd den Roman Ein scho nes Aüsla nderkind (2024) der Kabarettistin ünd 

Instagrammerin Toxische Pommes ünd stelle literarische Verfahren heraüs, mittels 

welcher in den Texten an der Prodüktion ünd Aktivierüng einer mültiethnischen, 

migrantischen Identita t in deütschsprachigen La ndern gearbeitet wird. Ich zeige, 

wie in beiden Texten Life-Writing zü Identity-Writing wird, die Repra sentation von 

Identita tssüche ünd -krise zür Konstitütion einer kollektiven, vielfa ltigen, dennoch 

koha siven migrantischen Identita t, die weder die Sehnsücht nach dem 

Herkünftsland, noch die Integration am aktüellen Wohnort als Foküs der 

biografischen Erza hlüng setzt. Vielmehr arbeiten beide Texte, indem sie Prozesse 

der Identita tskonstrüktion thematisieren an der Konsolidierüng einer neüartigen 

hybriden, migrantischen Identita t von Personen, die in den 1990er-2000er Jahren 

in Deütschland oder O sterreich in migrantischen Familien geboren ünd/oder 

aüfgewachsen sind. Schwerpünkte meiner Analyse werden die Einbettüng jenes 

zeitgeno ssischen Identity-Writing in bereits identifizierte Diskürse 

deütschsprachiger migrantischer Literatür (vgl. ü.a. Ezli 2022) sowie die 

Heraüsstellüng von genderbezogenen Aspekten sein ünd damit aüch die Frage, 

inwiefern Geschlechtsidentita t(en) fü r migrantisches Identity-Writing von 

Bedeütüng sind. 

 


